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Im Spiegel-er Jett
Immer neue Enttäuschungen für England.

Wie anders, als seine Hcheber, die britischen Plutokra-
ten, sich das vorgestellt hatten, verläuft doch dieser Krieg!
Sie wollten ruhig 'auf ihrer Insel sitzen bleiben und nur
dafür sorgen, daß die Hungerblockade gegenüber Deutsch-
land richtig funktioniere— das übrige, nämlich die mili¬
tärische, also die eigentliche Kriegführung sollten die „Ver-
bündeten" übernehmen. Und da zu Beginn des Krieges noch
nicht genügend„Verbündete" da waren, ließ die englische
Diplomatie alle Minen springen, um noch neue zu gewin¬
nen. Aber alles mißlang. Die deutsche Wehrmacht bezwang
in einem prachtvollen Siegeslauf die Feinde, die sich an
Englands Seite gestellt hatten und fügte dann den Englän¬
dern selber schwere Niederlagen zu, die Hungerblockade
konnte ihr Ziel nicht erreichen, mit der Gewinnung neuer
Trabanten war es auch nichts— kurz gesagt: es folgte ein
englischer Mißerfolg dem anderen und zwar politisch wie
militärisch. Auf der ganzen Linie waren und blieben die
Deutschen Sieger. So kam es, daß England schließlich ganz
allein stand, daß es allein die furchtbaren Angriffe Deutsch¬
lands und Italiens aushalten muß und damit gerade indie
Situation hineingeraten ist, die es unter allen Umständen
hatte vermeiden wollen. Auch politisch ist England in die
Verteidigung gedrängt. Das Gesetz des Handelns ist— mi¬
litärisch und politisch gesehen— vom ersten Tag des Krie¬
ges an in deutscher Hand. Man hat an der Themse auch
politisch nur Enttäuschungen erlebt. Auch die großsprecheri¬
schen Redensarten der englischen Presse, daß die Briten
jetzt im Begriff seien, eine neue Initiative zu entfesseln,
kann diese Tatsache nicht aus der Welt schaffen. Man hat
zwar den famosen Mister Eden auf die Reise in den nahen
Orient geschickt, aber kein vernünftiger Mensch in Eng¬
land wird im Ernste glauben, daß die Briten von dort aus
die Lage in Europa, insonderlich die Lage der britischen In¬
sel umgestalten können. Alle Trümpfe — militärischer wie
politischer Art — sind nach wie vor bei den Achsenmächten.
Alle Initiative ist daher auch auf ihrer Seite. Man braucht
nur das tägliche Nachrichtenmaterialzu überblicken, um das
zu erkennen. Die Dinge liegen heute so, daß sogar das sonst
so redselige britische Informationsministerium recht schweig¬
sam geworden ist und daß die englische Regierung die aus¬
ländischen Zeitungskorrespondenten in London unter eine
Nachrichtensperre gestellt hat: deutsche Erfolge will man
nicht melden, englische gibt es nicht, also sagt man zunächst
einmal gar nichts. Auf unserer  Seite dagegen weht nach
wie vor ein frischer Wind. Die deutschen Vergeltungsängriffe
der Luftwaffe gehen weiter, die deutsche Kriegsmarine fügt
den Engländern fortgesetzt schwere Schäden zu, die Italiener
sind im Mittelmeer und ln Afrika aktiv— überall erzielen
die Achsenmächte neue Fortschritte. Und das in einer Jah¬
reszeit, von der die Engländer annehmen, sie sei ihr Ver¬
bündeter. weil sie die britische Insel in Nebel und Stürme
einhülle. Das sind, wie schon gesagt, schwere Enttäuschun¬
gen für die Briten. Sie hatten sich den Krieg so einfach und
so leicht vorgestellt. Und erleben jetzt, daß er furchtbar kom¬
pliziert und furchtbar schwierig ist. Und Mrden schließlich
erleben müssen, daß an seinem Ende nicht der britische, wohl
aber derd eu t sche Si eg steht. Das sind lauter schmerzliche
Enttäuschungen. Aber sie sind verdient. Genau so, wie die
britische Niederlage wohlverdient sein wird.

Sprache des Schicksals.
Jawohl, die britische Niederlage wird wohlverdient

sein. Von dem„Untergang eines entarteten Volkes" spricht
mit Recht ein Artikel der NationalsozialistischenPartei-
korrespondenz mit Bezug auf das Schicksal, dem die Eng¬
länder entgegengehen. „In der rechten Stunde zeigt uns
die Vorsehung hier an einem Volk alle Folgen der Ent¬
artung. Einst hervorgegangen aus der gleichen germanischen
Völkerfamilie, ging England in Verleugnung seiner rassi¬
schen Anlagen durch die Zeiten, opferte seine Seele dem
Golde und weist bei seinem Abtreten vom Weltplan die
gerade entgegengesetzten Eigenschaften seiner ehemaligen
Herkunft auf. Es ist kein Zufall, daß das Lachen über unsere
Disziplin von England ansging, und die ganze un'oldatische
Habgier ist die Folge dieser Entartung. Während ein Typ
wie Churchill die untergehende Welt photographieren läßt,
marschiert die neue im Angesicht des deutschen Soldaten
handgreiflich auf. Ganze Reihen brennender Docks in Lon¬
don beweisen das Vorhandensein einer höchst ordnenden
und befehligenden deutschen Führung, die sinnlosen Bom¬
benabwürfe über deutschen Zivilsiedlungen sprechen dage¬
gen die Sprache desselben Erobererhaufens, der den Negus
schützte, der den Polen und Tschechen beisiand, Frankreich
zu Tode verriet und der die Schwarzen nach Europa rief.
Erstmalig tritt durch das deutsche Volk eine klare Neuord¬
nung Europas organisch in Erscheinung. Und schon bei die¬
sem ersten Zusammenprall zerschellt Albion, der Träger
europäischer Entartung. Genießen an der ö.urze der Zeit
dieses Umbruchs sehen wir Deutschen einer Zukunft entge¬
gen, die sich bei der Intensität des deutschen Aufbauwillens
noch gar nicht übersehen läßt. Ueberblicken und voraussehen
können wir aber, daß mit dem deutschen und italienischen
Sieg- eine Weltenwende eintrsjt, die alle Geister der Ent¬
artung und Zersetzung aus dem europäischen Raum aus-'cheidet."

Ver Führer empfing Marfchall Velain
In Frankreich,  24. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der

Führer empfing am Donnerstag den französischen Staatschef
und Präsidenten des französischen Ministerrats Marfchall
Petain.

Bei der Besprechung waren der Reichsminister des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop und der Vizepräsident des franzö¬
sischen Ministerrats Laval zugegen.

Ueber den Verlauf der heutigen Begegnung des Führers
mit dem französischen Staatschef Marschall Petain erfährt
das DNB noch folgende Einzelheiten:

Die Besprechung des Führers mit dem französischen
Staatschef Marschall Petain in Gegenwart des Vizepräsiden¬
ten des französischen Ministerrates Laval und des Reichs¬
ministers des Auswärtigen von Ribbentrop fand am Don¬
nerstag am späten Nachmittag im Sonderzug des Führers
auf einem kleinen Bahnhof im besetzten Gebiet Frankreichs
statt.

Marschall Petain, der an der Demarkationslinievon
Botschafter Abetz erwartet wurde, traf mit Vizepräsident La¬
val im Kraftwagen am Besprechungsort ein. Ein Bataillon
des Heeres erwies dem französischen Marschall durch Präsen¬
tieren die Ehrenbezeugung. Am Eingang zum Bahnhofs¬
gebäude empfingen der Reichsminister des Auswärtigen von
Ribbentrop und der Chef des Oberkommandos der Wehr¬
macht, GeneralfeldmarschallKeitel, mit dem Chef des Proto¬
kolls, Gesandten von Dörnberg, die französischen Staats¬
männer und geleitete sie zum Sonderzng, wo der Führer vor
seinem Wagen den französischen Staatschef erwartete. Im
Salonwagen des Führers nahm darauf die Besprechung ihren
Anfang.

Nach Beendigung der Besprechung geleitete der Führer
den französischen Staatschef zu seinem Wagen. Auch bei Ler
Abfahrt wurden Marschall Petain militärische Ehrenbezeu¬
gungen erwiesen.

81. HaupILagung des VDA . in München
Arbeitstagung am Donnerstag — Die innere Wandlung in

den Südost-Volksgruppen
München, 25. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In diesen Tagen

führt in der Hauptstadt der Bewegung der Volksbund für
das Deutschtum im Ausland, kurz VDA genannt, seine 61.
Haupttagung durch. Ihren Auftakt bildete am Donnerstag
eine interne Arbeitstagung der VDA-Amtsträger unter Lei¬
tung des Stabsleiters des VDA Dx. Hillebrand. Zu ihr
hatten sich im Festsaal des alten Rathauses alle Gauverbands-
leiter und die Kreisverbandsleiter der Ostmark sowie der
süddeutschen Gaue eingefunden.

Den Gegenstand der Arbeitstagung bildete zunächst die
Vorbereitung und organisatorische Durchführung der Schul¬
sammlung des VDA. Dann gab Stabsleiter Dr. Hillebrand
einen umfassenden Ueberblick über die innere Wandlung in
den Südost-Volksgruppen. Er wies darauf hin, daß die
Tagung eine besondere Bedeutung erhalte durch die An¬
wesenheit der Volksgruppenführer aus dem gesamten Süd¬
osten- die selbst Bericht erstatten über die Wandlungen in
ihrer Arbeit. Sodann schilderte er die Rückwirkungen des
Kriegsgeschehensauf die Volksgruppen und Umriß an¬
schließend die neuen Aufgaben, die sich aus der veränderten
Lage für den VDA ergeben. Die Volksgruppen müßten ent¬
sprechend dem Aufbau des Kernvolkes mit allen sozialen Ein¬
richtungen, die ihm bisher fehlten, versehen werden, alsoz.B.
Tagesheimstätten, Kindergärten, Mütterberatungsstellen,
Volksgcsnndheitsdienst, Landdienst, Hebammenausbildung, be-

Rund um -en Brenner
Die Londoner Stimmungsmacher sind schlechte Zeichen¬

deuter. Sie hatten nach den letzten Brenner-Gesprächen
des Führers und des Duce die Weltöffentlichkeit dahin zu
beeinflussen sich bemüht, als sei diese Zusammenkunft das
Zeichen beginnender Schwäche der Achsenpolitik und von
Meinungsverschiedenheitenzwischen Deutschland und Ita¬
lien in der Aufstellung der Kriegsziele und der Weiter¬
führung des Krieges. Sie werden heute feststellen müssen,
daß solche Darstellungen eben nur Stimmungsmache wa¬
ren. die mit der Wirklichkeit nichts zu tun haben Ueber
die deutschen und italienischen Kriegsziele braucht sich nie¬
mand in London den Kops zu zerbrechen. Denn den Krieg
hat man ja in London gewollt und begonnen. Dort hatte
man sehr weitgreifende Kriegsziele, von denen die Aus-
löschung Deutschlands und Italiens aus der Liste der
Großmächte zwar die unmittelbare Absicht, aber nicht den
Abschluß des englischen Kriegsplanes darstellte. Wenn an¬
stelle dieser englischen Kriegsziele sich nicht nur eine Neu¬
ordnung Europas, sondern auch des asiatischen Raumes
zwangsläufig entwickelt hat, dann war das allerdings nicht
im Londoner Kriegsplan enthalten. Man wird sich dort
aber inzwischen darüber klar geworden sein, und zwar auf
Grund der seit der Brenner-Besprechungen zutage getre¬
tenen Fortentwicklung der Neuordnung des europäischen

rufliche Weiterbildung, Schulen, Lehrerseminareu. so weiter.
Diese riesigen neuen Aufgaben würden mit der freiwilligen
Hilfe des Binnendeutschtums durch den VDA in Angriff ge¬
nommen und durchgeführt werden.

Bomben auf Berliner Wohnviertel , Arbeiter*
fiedlungen und Wohnlauben

Krematorium durch Sprengbombe getroffen— Zwei britische
Flugzeuge auf dem Einflug abgeschossen

Berlin, 25. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In der Nacht zum
25. Oktober griffen britische Flugzeuge die Reichshauptstadt
an. Ein Teil von ihnen wurde durch das Abwehrfeuer der
Flakartillerie vor Erreichen des Weichbildes in nördlicher und'
südlicher Richtung abgedrängt. Nur einzelnen Flugzeugen ge¬
lang es, das Stadtinnere zu überfliegen. Sie warfen durch
die tiefe Wolkendecke an mehreren Stellen Spreng- und
Brandbomben auf Wohnviertel, Arbeitersiedlungen und
Wohnlauben ab. Ein Krematorium wurde durch eine Spreng¬
bombe getroffen. Es entstanden mehrere Brände, die gelöscht
werden konnten. Ferner gab es einige Verletzte.

Zwei britische Flugzeuge wurden bereits auf dem Ein¬
flug abgeschossen.

Englands BlzelusLmarschall tödlich abgeftüezt
New York,  25 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) Wie aus

London gemeldet wird, ist der britische Vizeluftmarschall
Mount bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen.

Blount war Weltkriegsteilnehmer und kommandierte vor
der Niederlage des britischen Expeditionskorps eine Einheit
der britischen Luftwaffe in Frankreich.

Glasgower Stärkefabrik explodiert
Zahlreiche Tote und Verletzte

Newhork,  25 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) Nach hier
eingetroffenen Meldungen äst eine mitten in der schottischen
Hafenstadt Glasgow gelegene Stärkefabrik explodiert. An¬
schließend brach Feuer aus. 1« Personen wurden getötet und
28 verletzt. Der Grund der Explosion ist bisher angeblich nochunbekannt.

Neuer schwerer Prestigeverlust Englands
in Aegypten

Katastrophaler Eindruck der englischen Niederlage im
Roten Meer

Damaskus, 25. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der erfolg¬
reiche Angriff italienischer Seestreitkräfte auf einen englischen
Geleitzug im Roten Meer hat in Aegypten, wie jetzt aus
Kairo berichtet wird, Sensation hervorgerufen. Hatte doch
die englische Propaganda in Aegypten stets behauptet, daß
zum italienischen Mutterlands abgeschnittene Marinestreit¬
kräfte niemals imstande sein könnten, ernstlich den britischen
Nachschub für die Truppen in Aegypten zu gefährden. Um so
katastrophaler ist der Eindruck der englischen Niederlage im
Roten Meer nicht nur in politischen Kreisen Aegyptens, son¬
dern auch in der Bevölkerung. Nachdem dort früher nie für
möglich gehaltenen Vordringen Grazianis über Sidi Barani
hinaus und nach dem kühnen Luftangriff auf die Bahrein-
Inseln, hat die Versenkung von sechs britischen Handels¬
schiffen im Roten Meer einen neuen schweren Prestigcverlust
Englands in Aegypten zur Folge gehabt. Dieser wiegt um so
schwerer, als er zur Zeit der Anwesenheit Edens in Kairo
eintrat, der dort um Hilfe für die englische Sache bitten soll.

und des asiatijchen Raumes, daß man dort nicht unltim-
migkeiten zu bereinigen, sondern die einheitliche Grund¬
lage gemeinsamer Aktionen festzustellen hatte. Die bald
daraus erfolgte Unter,zeichnunq des Dreierpaktes, die Ver¬
tiefung der Beruhigung aus dem Balkan, die Entwicklun¬
gen im Nahen Orient und gerade in den letzten Tagen die
Begegnungen des Führers mit Laval und
Franco  mögen zwar nicht im Sinne der Londoner Pro¬
pheten sein, sie liegen aber in der Richtung der Achsen¬
politik, die sich zum höchsten Ziel ihres Strebens freie Völ¬
ker und ein befriedigtes Eurova gesetzt haben.

Auch in London werden die Kriegshetzer unter ucy zu
der Feststellung kommen, daß in dieser Hinsicht die letzte
Woche für die Achsenpolitik entscheidende Erfolge aufzu¬
weisen hat. In London haben immer die Intrige und die
Geschäftemachereiauf Kosten der Völker eine Rolle ge¬
spielt. Das stellt setzt selbst der britische HistorikerH. G.
Wells in seinem neuen Buch„Die neue Weltordnung" fest,
wenn er schreibt: „Der Krieg gegen Hitler wird bisher
vom englischen Weltreich ganz im alten Geist geführt. Es
ist das System des internationalen Unternehmertums, das
die Krankheit der Welt ist, und dieses ganze System muß
verschwinden." Wir glauben, daß damit der Engländer
Wells das ausspricht, was das Ziel der Achsenmächte ill-.
Dieses ganze englische System muß verschwinden.



Nebel über Englan¬
ds Meteorologisch ist für England die Nebelperiode an-

gebrochen. Sie wurde diesmal von den Londoner Kriegs¬
treibern mit besonderer Inbrunst herbeigesehnt. Der berüch-
tigte Londoner Nebel sollte nach ihrer Berechnung der eng-
lische Kriegsverbündete sein. Inzwischen haben sich Chur¬
chill und Genossen davon überzeugen müssen, daß die deut¬
schen Kampfflieger und Jäger auch mit dem „General Ne-
del" fertig werden. Lange vor dem meteorologischen Neoel
ist von den gleichen Kriegshetzern systematisch ein geistiger
Nebel über England abgeblasen worden. Während der
Durchschnittsengländer, vor allem die große Masse des eng¬
lischen Volkes täglich, richtiger stündlich die Wucht des deut¬
schen Angriffs verspürt und die sich daraus ergebenden La¬
sten. Nöte und Opfer tragen muß. ist ein Heer gut bezahl¬
ter Nebelmacher am Werk, um diesem Volk weiszumachen,
daß leine Empfindungen, Lasten und Nöte und Opfer nur
Einbildungen seien. Es geht den Engländern und besonders
den Londonern nach den Schilderungen dieser Nebelmacher
so glänzend, daß jeder Fliegeralarm geradezu mit wahren
Lachsalven beantwortet werde, da er ein unterhaltsames
Schauspiel darstelle, nicht aber mit Schrecken und Gefahren
verbunden sei.

Während nach den Beobachtungennormaler Menschen
das englische Wirtschaftsleben einschließlich der gesamten
Produktionsindustrie und aller Verkehrseinrichtungenals
Folge der deutschen Luftaktionen mehr und mehr in Trüm¬
mer sinkt und die Zufuhren von Ueberlee durch die Ein¬
wirkungen der deutschen See- und Luftstreitkräfte und der
deutschen Fernartillerie Verluste über Verluste erleiden,
während die englische Luftwaffe einem Kamps mit den deut¬
schen Jägern und Zerstörern ängstlich ausweicht und nur
Churchills Nachtpiraten sich gegen deutsche Städte und Dör¬
fer anzuschleichen wagen, verkündet der Erste Lord der bri¬
tischen Admiralität. Alexander und mit ihm das ganze hö¬
rige Journalistengeschmeiß, daß Englands Angriff gegen
Deutschland bevorstehe und die englischen Soldaten sich auf
den Marsch nach Deutschland oorbereiten In den Luxus¬
unterständen dieser Kriegstreiber weiß man selbstverständ¬
lich. daß der englische Arbeiter. Handwerker und Bürger,
die sich allnächtlich und während vieler Tagesstunden im
schmutzigen und stinkigen Schutzraum aufhalten, kaum einen
Ueberblick gewinnen können über das. was außerhalb ihres
engsten Wohnbezirkes vor sich geht Ihnen kann man der¬
artigen Schwindel oorietzen, kann ihre Hirne vernebeln,
ohne daß die Kriegsverbrecher Gefahr laufen, sofort auf
frischer Tat erwischt zu werden Ihnen kann der Londoner
Rundfunk„Luftlachverständige" ans Mikrophon stellen, die
ihnen Nachweisen, daß die englische Luftwaffe der deut¬
schen turmhoch überlegen ist Ihnen kann man Stimmungs¬
bilder sogenannter neutraler Journalisten, wie die des
„Journal de Geneve" oder einer Erika Mann — die sich
aber vorsichtshalber in Clipper-Flugzeugen nach Newyork
in Sicherheit gebracht hat. vorlegen, die von völlig normalem
Verkehr in London, von steigenden Zufuhren und von einem
ergötzlichen Leben der englischen Bevölkerung sprechen Die¬
ser geistige Nebel wird sich eines Tages verziehen, und seine
Urheber werden teststellen daß auch diese Art von Nebel
ihr Kriegsglück nicht wenden konnte

«Lyma-ms letzte Zuflucht
Hebräische Kommandos sollen England retten.

DNB. Stockholm. 25. Okt. Da die Anbiederungsversuche
Churchills bei den europäischen Völkern trotz aller Heuchelei
und lügerhaften Versprechungen ins Wasser fallen und iich
hier niemand mehr findet, der bereit ist, für die plutakra-
üschen Interessen des Hauptkriegsmachers seine Haut zu
Markte zu tragen, hat Churchill wieder zu 'einen geistes-
und artrerwandtsn Bundesgenossen'eine letzte Zuflucht ge-

'sucht.
Unter der Ueberjchrist: „Jüdi jche Armee von

250 000 Mann  neuer Bundesgenossen der Briten"
bringt nämlich die schwedische Zeitung „N y a Dagltgt
Allehanda"  eine Meldung aus London. Danach sollen
„Manchester Guardian" und „Daily Telegraph" in der letz¬
ten Zeit gewisse Andeutungen über einen neuen Verbünde¬
ten Großbritanniens enthalten haben.

W>e der Berichterstatter meldet, soll es sich dabei um
die Errichtung einer jüdischen Armee  handeln. „Zu-
näck',1 habe man nur eine jüdische Legion  gründen wol¬
len; der Zustrom iei jedoch io groß  gewesen, daß man
b schlossen habe, das Unternehmen zu einer besonderen Ju¬
denarmee zu erweitern. Die jüdische Armee würde dieselbe
Stellung bekommen wie die tschechischen, polnischen hollän¬
dischen und norwegischen Armeen(!). Diese belaßen ja eben-
Gmenig wie die Juden ein Land (I). Das Offiziers¬
korps  solle ausschließlich aus Juden  bestehen und die
Kommandchprache hebräisch.  Man berechne," so wird
n London angegeben, „die Zahl dieser kommenden Armee
Nif ungefähr 250 000 Mitglieder"

Oer riattemsche Wevrmachtsberichl
Angriffs aus Stellungen in Nordafrika zurückgeschloHen.

Rom. 24. Okt. Der italienische Wehrmachlsbsrichtvom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: .Zn
Nordafrika  hat der Feind unsere vorgerückten Stel¬
lungen in der Zone von Maktila<25 km östlich von Stdi
Daran«), durch Panzerabteilungen und Artilleriefeuer unter¬
stützt. angegriffen. Glatt abgewiefen zog.er sich unter Zu¬
rücklassung einiger Tater zurück. Auf unjerer Seite gab «s
einige Verwundete. Andere feindliche Abteilungen, die nn
teer Stellungen in der Zone von Alamel-Iumno (südlich
von Sidi Varani) angegriffen hatten, find in die Flucht ge¬
schlagen worden. Wir haben einige Gefangene gemacht und
Kriegsmaterial erbeutet. Die feindliche Luftwaffe hat ohne
Erfolg einige Bomben auf das Gebiet von Sidi Varani
abgeworfen.

Zn Ostasrika  hat unsere Luftwaffe militärische An¬
lagen aus der Znfet Perim bombardiert, wobei ein starker
Brand verursacht wurde, und hat im Tiesslua feindliche ve-
wassnete Abteilungen bei El vucana mit Maschinengewehr-
feuer beschossen. Die feindliche Luftwaffe bombardierte Maj-
saua. wo " ' hei, Flugplatz von Va-
har Dar (südöstlich des Tana-See), wo es zwei .̂oie uno
einen Verwundeten gab. Tessenei. wo es neun Leichtver¬
wundete gab. Azozo(Gondar), wo es einen loten und sechs
Verwundete gab. und die Flugplätze von Alomata, Dessie
und Decamere. wo leichter Schaden verursacht wurde. Wei¬
tere feindliche Einflüge aus Assab. Asmara, Eafsala und
Gura blieben ohne Erfolg.

Der Zerstörer„Nulls", her bei dem Gefecht im Roten
Meer schwer beschädigt worden war. hat sich in der Näh«
der Küste selbst versenkt."

Sie Begegnung in den Mrenöen
«Spanien am Beginn der neuen Aera zugegen!"

Madrid. 24. Okt. Die Madrider Presse steht völlig im
Zeichen der bedeutsamen ersten Zusammenkunft zwischen
Adolf Hitler und General Franco. Mit riesigen Ueberschrif-
ten und Bildern der beiden Staatsoberhäupter werden das
amtliche Kommunique und eine amtliche Darstellung über
den Ablauf der Begegnung an der spanisch-französischen
Grenze wiedergegeben Von den Madrider Zeitungen
bringt das Falange-Blatt „Arriba" einen Leitartikel un¬
ter der Ueberschrist„Vertrauen und Gehorsam der Fa-
lange an einem historischen Tag'̂ Jn den Ausführungen
wird hervorgehoben, daß Spanien nach seinem außenpoli¬
tischen Dornröschenschlaf wieder erwacht iei. Der Caudillo
zeichne Spanien einen neuen Weg vor. Die ungeheure
Bedeutung,  die das Treffen des spanischen Staats¬
chefs mit dem Führer dacstelle, der die Zukunft Europas
verkörpert, erlaube nur einen bescheidenen Kommentar.
Niemand wisse über den Inhalt der Unterhaltung, die zwi¬
schen den beiden Männern geführt wurde, auch nur das
Geringste. Alles aber dürfe man aus dem geschichtlichen
Ereignis ableiten: Spanien ist am Beginn der neuen Aera
mit seiner ganzen Persönlichkeit zugegen, Io wie es feiner
besten Tradition und seinem Willen zur Wiederauferste¬
hung entspricht. Spanien werde den Problemen der Welt
tapfer entgegentreten imd chnen den Stempel seines Gei¬
stes und seines Charakters und seiner Erfahrung aufdrük-
ken. Mit Begeisterung und tiefem Vertrauen stehe das sa-
langistische Spanien geschlossen hinter feinem Caudillo,
dessen Maßnahmen immer begeistertes Einverständnis
finden würden.

Spaniens Solidarität mit der Achj*
Rom, 24. Okt. Die Begegnung des Führers mit Gene»

ralissimus Franco hat in Rom umso lebhaftere Genug¬
tuung ausgelöst, als sie zugleich eine neue feierliche Bestä¬
tigung der Solidarität Spaniens mit der Achse und einen
schweren Schlaa für die englische Intrigenpolitikdarstellt.
Die Presse veröffentlicht die amtliche Verlautbaruna über
die Begegnung in großer Aufmachung Die Waffen-
b r ü derfchast.  die Spanien während des Bürgerkrieges
mit Italien und Deutschland verbunden habe, lei heute,
so schreibt„Messaggero" zu einer Solidarität geworden,
die keine Intrigen jener, die im Mittelmeer Unruhe stiften
wollten, auch nur berübren könnten Spanien wisse und
werde nie vergessen, daß Enoland ihm stets feindlich ge¬
sinnt' war und es den Demokratien all sein Unglück ver¬
dankte.

Der Sieg der Achse werde das Mittelmeer für die NM-
kelmeervölker vor jedem fremden Einfluß sichern und sich
damit auch zu Gunsten Spaniens auswirken.

„Popolo di Roma" erklärt, den süßlichen Appellen
Londons an jene Völker, von denen es immer «och glaube,
daß sie auf seine Befehle warten, stelle die Achse die ehr¬
liche Politik der offenen Begegnung und aufrichtiger und
offener Uebereinkommenentgegen. Es entspreche nicht der
Haltung der jungen Völker, Voraussagen zu machen. Eines
nur sei sicher: Die Achse und die Freunde der Achse wer¬
den siegen und werden für das neue Europa eine Zukunft
der Arbeit und des Friedens sichern Es sei Sitte und eine
feststebende Norm der Achsenmächte, so sagt u. a. „Gior-
nale d'Jtalia ", sich an die Tatsachen zu halten. Eine dieser
Tatsachen sei das Zusammentreffen des Führers mit dem
Chef des neuen Spanien an der Pyrenäengrenzs. Sie be¬
kräftigten damit das, was im Geiste der drei Völker lebe,
nämlich die Freundschaft zwischen der Achse und Spanien,
denn im Geiste sei auch Italien bei dieser Begegnung zu¬
gegen gewesen. Die jüngsten sicheren Erfahrungen hätten
Svor >?en aezei-st wo 'eine wahren freunde leien

Are Zusammenruns! zeige vor auem, w icyrewc„Pvpvn.
d'Jtalia", daß Spanien treu dem Programm seines Wieder¬
aufbaues, ernste und feste Beziehungen der Freundschaft
und der Zusammenarbeit mit jenen Mächten aufrechterhalte,
die ihm in den großen und schweren Stunden feiner Erhe¬
bung zur Seite standen. Das Zu'ammentreffen des Füh¬
rers mit dem Caudillo gliedere sich vollständig in die Poli¬
tik ein, die Berlin und Nom gegenüber dem befreundeten
Spanien verfolge. Der „Corriere della Sera" hebt hervor,,
dak die Zusammenkunfta" der iranw'llch-svanischen
Grenze ein neuer Beweis fei für die Gemeinlamkeit des Gei¬
stes und der Ziele sowie der Freundschaft, die die Völker der
Achse mit dem Volk des neuen Spanien verbinde. Die Be¬
gegnung erhalte eine besondere Bedeutung in dem Augen¬
blick, in welchem England durch Churchill und Eden verge¬
bens seine letzten Versuche mache, Bundesgenossen zu finden,
die sich für das in Trümmer gehende Empire schlagen sol¬
len. Die „Gazetta del Popolo" erklärt, die Prüfung der in¬
ternationalen Probleme durch Hitler und Franco werde
einen wirk'amen Beitrag der Klarheit und der Solidarität
zur allgemeinen europäischen Lage liefern.

Das Zusammentreffen in den Pyrenäen, schreibt die
Turiner „Stampa". schneide allen tendenziösen Manövern
Londons, in der klaren Haltung Spaniens Verwirrung zi-
ickaffen. den Faden ab.

AnaMörliA Bomben auf London
Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

Berlin, 24. Okt- Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Znsoige der ungünstigen Wetterlage über den briti-
fchen Inseln beschrankte sich der Tätigkeit unserer Luftwaffe
am gestrigen Tage aus bewaffnete Aufklärung, wobei
Bomben auf London und eine Fabrikanlage in Mitteleng-
land geworfen wurden. Zn der Nacht griffen schwere Kampf¬
flugzeuge wieder die britische Hauptstadt mit zahlreichen
Bomben an.

Einige feindliche kriegsfahrzeuge, die sich in diesigem
Wetter der flandrischen Küste zu nähern versuchten, wurden
durch Marineartillerie vertrieben.

Britische Flugzeuge flogen in der Nacht zum 24. Otto-
ber in dos Reichsgebiet ein und versuchten Berlin anzu¬
greifen. Nur einzelne Flugzeuge erreichten die Reichshaupt¬
stadt. Sie warfen hauptsächlich Brandbomben auf Wohn-
viertel und verursachten leichten Gebäudeschadens -re meh¬
rere keine Brände, die durch das rasche Eingreifen des
Sicherheits- und Hilfsdienstes und durch den Selbstschutz der
Bevölkerung sofort gelöscht werden konnten. An einer Stelle
wurde eine Fabrikanlage getroffen. Durch den tatkräftigen
Einsatz des Werkluftschutzes blieb der Schaden gering.

Ein deutsches Flugzeug wird vermißt. "
»

Wieder die Nacht hindurch
Die amtlichen englijchen Berichte über die Kampfhand¬

lungen gegen die britische Insel fallen am Donnerstag früh
wieder durch ihre ungewöhnliche Dürftigkeit aus. Nach einem
abichließenden Bericht des britischen Luftfahrtministeriums
und des Ministeriums für die innere Sicherheit über die
deutschen Luftangriffe gegen Großbritannien im Laufe des
Mittwochs wurden Bomben an einigen Plätzen der Lon¬
doner Gegend abgeworfen, ferner in einer Stadt im Osten
von Mittelengland und in einer Stadt der Grafschaft Kent
In jeder dieser Gegenden wurden„Gebäude" beschädigt und
Opfer verur'achl. lieber die Aktionen in der Nacht zum Don¬
nerstag gibt der amtliche Bericht wenigstens zu, daß ö«e
Angriffe, die kurz nach Einbruch der Dunkelheit begonnen
hatten, mit Unteäirechungendie ganze Nacht hindurch an¬
dauerten. An verschiedenen Stellen wurden Gebäude und
Handelsbetriebe beschädigt. Bomben wurden auch in einer
Stadt in Nordostengland abgeworfen sowie an einigen Or¬
ken in Südschottland. Auch in diesen Fällen werden Be¬
schädigungen und Opfer gemeldet

Je kümmerlicher und nichtssagender die amtlichen bri¬
tischen Berichte über die Wirksamkeit der deutschen Ver-
gettungsangnsje werden, um io üppiger gedeiht der Illu¬
sionsschwindel Bluff Coopers. So zitiert der Londoner
Nachrichtendienst den Wlitärberichterstatter der „Porkiinre
Post" als Kronzeugen für Englands angebliche Berechti¬
gung zum Optimismus. Der Berichterstatter schwelgt in
Wunschträumen über die „Erringung der Luitherr'chait"
und „Besiegung de« feindlichen Landheere" und stell« die
mehr als kühne Behauptung aus. daß die britische Produk-
tionskopazität im Jahre 1941 dreimal so groß 'ein würde
wie die des übrigen Europa. Hinzu kämen die Auswir¬
kungen der Blockade, die «m Mgxz des nächsten Jahres
chren Höhepunkt erreichen werde. (Wohl gegen England?)

Ihre „mikitärifchen Zie
Neben derartigen Luftschlössern spielen natürlich Lügen¬

meldungen über die angeblichen„Erfolge" der britischen
Flugzeuge in Deutschland weiterhin eine große Rolle. So
gibt der Nachrichtendienst des britischen Luftfahrtministe¬
riums den angeblichen Bericht eines „gut unterrichteten
ausländischen Industriellen" wieder, in dem mit geradezu
bodenloser Dreistigkeit behauptet wird, daß „jede bisher in
Deut'ch'-md abaeworfsne Bombe eine. Industrieanlage oder

ein sonstiges militärisch wichtiges Ziel getroffen habe" (I).
20 v. H. der deutschen Jndustriewerke seien davon betrof¬
fen. Daß es sich bei die'en ..̂ 'id»str'"w^ r-;n" fo't aus¬
schließlich um Wohnhäuser, Krankenhäuser, Vewscyeunen
und anders „militärische Ziele" handelt, ist aller Welt be¬
kannt. Im Rahmen dieser Schwindelmeldungenhat sich der
Londoner Lügen-Nachrichtendienst über das „pulverisierte"
Hamburg  noch ein besonders dummes Märchen ausge¬
dacht. Mit frecher Stirn wird nämlich behauptet, daß in
deutschen Zeitungsanzeigen bereits Leute gesucht werden,
die das völlig zerstörte Hamburg wieder aufbauen sollen.
Wenn man sich in London bereits vor dem Kriege etwas
mehr mit der Aufbauarbeit des nationalsozialistischen
Deutschland beschäftigt hätte, würde man jetzt wissen, daß
bereits damals im Rahmen des großen Programmes des
Führers zur Neugestaltung deutscher Großstädte auch der
Plan einer Neuanlage der Hansestadt Hamburg aufgestellt
wurde, der natürlich trotz des Krieges weiter fortgeführtwird. ^/

Das Leben wird immer teurer.
Einen bemerkenswerten Hinweis auf die durch die Ver¬

nichtung ganzer Straßenzüge und Zerstörung zahlloser Ver¬
kehrsmittel entstandenen Transportschwierigkeitengibt eins
aus amerikanischer Quelle stammende Meldung. Danach hat
der britische Verkehrsminister angeordnet, 2000 Autobusse
aus Provinzstädten nach London zu bringen, um auf diese
Weise das brennende Verkehrsproblem zu erleichtern. Die
rastlose Wirksamkeit der deutschen Bomber wird allerdings
wohl dafür sorAen, daß trotz dieser Verstärkung des Kraft¬
fahrparkes der' Verkehrswirrwarrimmer größer werden
wird. Jnzwi'chen wird die Lebenshaltung in England von
Tag zu Tag teurer. Der Berichterstatterdes Madrider
„ABC" schreibt, daß die „deutschen Piloten und die Preise
unerschwingliche Höhen erreicht haben". Der Eiermangel
habe zu einer neuen Steigerung des Eierpreises geführt.
Kohle sei zwar ausreichend vorhanden, weil England keinen
Ab'atz mehr im Ausland habe, aber die Preise stiegen den¬
noch ununterbrochen, «veil die Verbraucher— echt Pluto«
kratisch— den englischen Bergbau indirekt für die Verluste
entschädigen müssen, die aus dem fehlenden Export entste¬
hen. Außerdem mußten ja auch die Bergarbeiter weiterver-
dienen, um die Arbeitslosigkeitzu verringern. „Kurz", so
meint Calvo. „alle Vorwände sind gut. wenn es sich darum
handelt, die Kosten der Lebenshaltung zu steigern". Auf die
neue Umsatzsteuer eingehend, stellt der Berichterstatter dann
fest, daß Schuhe und Anzüge in England jetzt höher besteuert
werden— was natürlich im plutokratischen England auch
ganz in der Ordnung ist-

Befehlswechsel in Aden.
Man täte in London wirklich bester daran, sich statt mit

dem Neuaufbau Hamburgs mit dem an allen Echen und
Enden adbröckelnden britischen Imperium zu cefassen.
Einer der gesährdetsten Punkte des Empire, die Kron¬
kolonie Aden,  erlebt jetzt mitten im Kriege einen
Wechsel im politischen und militärischen Oberbefehl, der al¬
lerlei Rückschlüsse auf die Lage im nahen Osten zuläßt- Wie
das britische Kolonialmknisterium bekanntgab, hat der Gou¬
verneur und Oberkommandierenüe von Aden, Oberstleutnant
Bernard Reilly, seinen Abschied genommen und seine
Amtsgeichäste bereits am 21 Oktober übergeben. Zu sei¬
nem Nachfolger wurde der bisherige britische Resident in
Sansibar. Hall, ernannt. Nach dem Gouverneur von Malta
und dem Generalgouverneur des Sudan ist mit dem Gou¬
verneur der dritte  hohe Beamte Englands im Nahen
Osten von seinem Posten zurückgetreten. Diese Rücktritte
sind um'o auffälliger, als sie zu einer Zeit erfolgen, in der
die Schlagader des briti'chen Weltreiches, der Suezkonal
oui das bäckille bedrnbt ist
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25. Oktober.
1825 Der Tondichter Johann Strauß (Sohn ) in Wien geb.
1838 Der französische Tondichter Georges Bizet in Paris

geboren.
1861 Der Rechtslehrer Friedrich Karl v. Savigny in Ber¬

lin gestorben.
1865 Der Maler Walter Leistikow in Bromberg geboren.

Was ist Butterschmalz?
Die neuen Lebensmittelkarten enthalten erstmalig eine

Bezugsberechtigung über 50 g Butterschmalz für alle über
drei Jahre alten städtischen Versorgungsberechtigten im Nah¬
men der Eesamtfettration . In Sachsen, Süddeutschland und
der Ostmark ist Butterschmalz nichts neues, in anderen Tei¬
len des Reiches ist die Verwendung im Haushalt bisher
weniger bekannt gewesen. Es wird daher darauf hingewis.
sen, daß Butterschmalz ausgelassene, nicht lagerfähige Butter
ist, aus der alle Vuttermilchreste entfernt sind. Butterschmalz
ist daher die reinste Form des ausgelassenen Butterfettes
und das hochwertigste tierische Fett überhaupt . Da Butter¬
schmalz ein wasserfreies lOOprozentigeZ Fett ist, entsprechen
80 g Butterschmalz dem Fettgehalt von 100 g Butter . Das
Vitamin der Butter geht bei der Herstellung von Butter¬
schmalz nicht verloren . Der dem Butterschmalz anhaftende
eigen« Geruch ist kein Qualitätsmangel , sondern eine natür¬
liche Eigenschaft, die , sich beim Kochen, Backen und Braten
vorteilhaft auswirkt . Butterschmalz ist kein Brotaufstrich.
Beim Kochen, Braten und Backen ermöglicht dagegen der
höhere Fettgehalt einen sparsamen Verbrauch. Die unüber¬
troffene Güte der süddeutschen Mehlspeisen, die besondere
Qualität der sächsischen Lhriststollen und der Wiener Ge¬
bäcks beruhen zum großen Teil auf der Verwendung von
Butterschmalz. Butterschmalz läßt sich bei der Zubereitung
aller Speisen verwenden, für die die Hausfrau bisher andere
Fette gebrauchte. Dabei muß aber berücksichtigt werde»,
daß Butterschmalz sparsamer verwendet werden kann, also in
geringerer Aken ge als andere Fette zugesetzt wird.

Stratzeubenuhrr in Luft schußräumen.
Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe gibt bekannt : Zur

Aufnahme der Straßenbenußer , insbesondere der Fahr¬
gäste der Straßenbahnen und Omnibussen bei Flieger¬
alarm dienen in erster Linie die durch Hinweisschilder ge¬
kennzeichneten öffentlichen Luftschutzräume . Da . wo öffent¬
liche Luftschutzräume nicht eingerichtet sind, ist es selbstver¬
ständlich Pflicht , bei Fliegeralarm schutzsuchende Wegebe-
n-utzer in den eigenen Luftschutzraum aufzunehmen , soweit
die verfügbaren Plätze dies nur irgend zulassen.

— Unbotmäßiges Bedienungspersonal . Auf Klagen über
unbotmäßiges Verhalten von Bedienungspersonal in Gast¬
stätten hat der Reichsarbeitsminister in einem Erlaß an die
Präsidenten der Landesarbeitsämter bestimmt, daß Bedie¬
nungspersonal . das zu Klagen über unangemessenes Betra¬
gen gegenüber Gästen Anlaß gegeben hat und aus diesemGrunde von Betriebsführern wiederholt entlassen wordenist, dadurch von einer weiteren Berufsaiisübimg im Gaft-
stättengewerbe auszuschließen ist. daß es künftig nicht mehrin einem Gaststättenbetrieb vermittelt werden darf , sondern
einem anderen Beruf zugeführt werden muß. Zur Siche¬
rung der Gefotgschaftsmitglieder gegen etwaige Willkür vonseiten des Bctriebsführers muß in ledem Falle von dem an¬
derweitigen Berufseinsatz eine Stellungnahme der zustän¬
digen Kreisarbeitsgemeinschaft in der Reichsarbeitsgemein¬
schaft für Berufserziehnng im Fremdenverkehr eingeholtWerden. Diese Stellungnahme bildet die Grundlaae für die
Entscheidung des Arbeitsamts für den anderweitiaen Ar¬beitseinsatz, die zur Vermeidung von Härten beschleunigt
vorzunehmen ist.

Sicherung der Geburtshilfcvcrsorgung und Schweige¬
pflicht. Für die Durchführung des Hebammengesetzes Hai der
Reichsminister in einem Erlaß angeordnet , daß durch plan¬
mäßigen Ansatz von Hebammen jeder Frau im GrotzdeutschenReich ermöglicht wird , in ihrer schweren Stunde Hebammen¬
hilfe zu erlangen. Zur Schaffung eines Ausgleiches in An¬
betracht solcher Verhältnisse, in denen eine volle Ausnutzung
der Arbeitskraft der Hebammen nicht möglich ist, wurde einZentralnachweis eingerichtet. Hinsichtlich der Schweigepflichtder Hebammen sind Zweifel darüber entstanden, inwieweit
die Hebamme berechtigt ist, die bei der Untersuchung werden¬der Mütter getroffenen Feststellungen den Wohlfahrtsstellenfür die Betreuungsarbeii mitzuteilen . Der Erlaß betont,
daß zur Aufrechterhaltung des Vertrauensverhältnisses auchnicht einmal die Mitteilung des Namens der werdenden Mut¬
ter ohne deren ausdrückliche Einwilligung gestattet ist. Nicht
pflichtwidrig, vielmehr im Interesse der Betreuung erwünscht,
sei dagegen jede Meldung, die i»i ausdrücklichen Einverständ¬nis mit der Schwangeren ergeht.

Die Bürgersteucr bei einberufenen Steuerpflichtigen . Die
Gewährung von Familienunterhalt schließt die Erhebung der
Bürgersteuer aus . Ein Erlaß des Reichsinnen - und des Reichs-
ftnanzministers führt zur Klarstellung dieser selbstverständ¬
lichen Freistellung bei Einberufungen folgendes aus : Auf dieHöhe der dem Steuerpflichtigen und seinen famiiienunter-
haltsberechiigten Angehörigen insgesamt znflietzenden Bezügekommt es bei der Nichterhebung der Bürgersteuer nicht an.Die Erhebung der Bürgersteuer entfällt daher auch dann,
wenn neben dem Familienunterhalt — anzurechnendes oder
außer Ansatz zu lastendes — Einkommen, z. B. eine freiwil¬lige Zuwendung des Arbeitgebers des Einberufenen , bezogen
wird . Die Vorschrift über die Nichterhebung ist auch anzu-wenden, wenn eine Wirtschaftsbeihilfe zur Fortsetzung oderErhaltung des Betriebes oder freien Berufes oder eine Pausch-
ivirtschaftsbeihilfe für einberufene Bauern und Landwirte
gewährt wird . Soweit hiernach die Bürgersteuer zu Unrechterhoben worden ist, muß sie erstattet werden.

Ja// LV/k/äak/

Der erste Ratsdiener der Stadt Wildbad , Fritz Bolz,
feiert heute in alter Regsamkeit und geistiger Frische seinen
65 . Geburtstag.  Vor einigen Tagen wurde Bolz durch
das Goldene Treudienst -Ehrenzeichen , das ihm durch den
Herrn Bürgermeister ausgehändigt werden konnte, geehrt.

Höfen -Enz , 21. Okt. Ein weiterer Sohn unserer Ge¬
meinde, der Gefreite der Luftwaffe Engen Knüller,  Sohn
des Bäckermeisters Karl Knöller , wurde für tapferen Einsatz
mit dem E . K. II ausgezeichnet.

Nagold . (Neue Molkerei .) Die Molkereigenossenschaft
Effringen konnte ihren Molkerei -Neubau mit einem festlichen
Akt beziehen-

Aufbesserung des Besoldungsdienstallers.
der Versorgungs - Anwärter

NSG . Nach der 35. Ergänzung zum Besoldungsgesetz
konnte das Besoldungsdienstalter der am 30. September 1938
im Amt befindlichen Beamten aus dem Stande der Versor-
gungsanwärter nur dann verbessert werden , wenn der Be¬
amte sich innerhalb einer Frist von drei Monaten nach Ent¬
lassung - aus dem Heere .bei einer Verwaltung hatte vor¬
merken lassen. Nachdem nunmehr der Reichsfinanzminister
klargestellt hat , daß eine Verbesserung des Besoldungsdienst-
alters auch dann in Betracht kommen kann,, wenn der Ver¬
sorgungsanwärter sich erst nach Ablauf dieser Frist beworben
hat , hat der Reichspostminister diese Versorgungsanwärter
aufgefordert , eine Nachprüfung ihres Besoldungsdienstalters
auf dem Dienstwege zu beantragen . Auch die im Wehrdienst
stehenden Beamten sollen von dieser Aufforderung in Kennt¬
nis gesetzt werden.

In diesen Fällen wird nach dem Erlaß des Reichsfinanz-
ministers die als Wartezeit anzurechnende Zeit um die Ver¬
zögerungszeit zwischen dem Ausscheiden aus dem aktiven Hee¬
resdienst usw. bis zum Eingang des Vertrages bei der Vor¬
merkungsstelle gekürzt.

Der Urlaub während des Krieges
NSG . Wie aus der Denkschrift der DAF „Urlaub der

Schaffenden " hervorgeht , ist eine weitere großzügige Verbesse¬
rung der Urlaubsverhältnisse festzustellen. Die Nrlaubsge-
währung der vornationalsozialistischen Zeit ist bekanntlich ge¬
rade für Arbeiter sehr verbesserungsbedürftig gewesen. Seit
dem Jahre 1933 bemühen sich die maßgebenden Stellen des
Reiches und der Deutschen Arbeitsfront um eine Erweiterung,
vor allen Dingen des Urlaubs der handschafsenden Menschen,
der Jugend und der Frauen.

Nach der Statistik im Jahre 1938 ist ein Durchschnitts¬
urlaub von 10 Tagen für Männer und 11 Tagen für Frauen
ermittelt worden , während sich der Urlaub für Jugendliche
nach dem Jugendschutzgssetz, das am 1. 5.. 1938 Lzw. am- 1. 1.
1939 in Kraft getreten ist, je nach dem Alter der jugendlichen
Arbeiter regelt . Im Jahre 1939 weist die Urlaubsstatistik
einen einheitlichen Durchschnittsurlaub von 12 Tagen trotz des
Krieges auf . Verbesserungen in der Urlaubsgestaltung sind
bekanntlich im Jahre 1910 erfolgt . Auch hier kann ange¬
nommen werden , zumal da auf dem Verordnungswege der
Reichsregierung eine Nachgewährung von Urlaub von 1939
erlaubt worden ist, daß sich der Durchschnitt weiter gesteigert
hat.

Achtung ! Die Schnaken kommen!
NSG . In diesen Tagen und Wochen kommen die Schna - .

ken ins Haus herein , um darin möglichst ungefährdet zu
überwintern ! Und zwar suchen sie hauptsächlich Scheunen,
Stall und Keller auf, sich an Wänden und Decken oft in
großen Scharen niederlassend . Wehe dem Haus und seinen
Bewohnern , die es nicht merken! Zwar ist erwiesen , daß bei
den Schnaken nur die Weibchen stechen, so daß man also an¬
nehmen darf , daß nicht jede Schnake, die herumfliegt , sticht,
aber es überwintern in unseren Kellern immer nur die
Weibchen der letzten Generation des Jahres und zwar die
befruchteten . Also heißt es doppelt aufmerksam sein und
gleich von Anfang an jeder einzelnen Schnake, die sich im
Keller blicken läßt , den Kampf ansagen . Am besten ist es,
wenn man sich im Fachgeschäft eines der bewährten Fliegenbe¬
kämpfungsmittel kauft und damit wiederholt Decken und
Wände des Kellers bespritzt. Die geeignete Spritze dazu be¬
kommt man ebenfalls im Fachgeschäft. In größeren Miets¬
häusern genügt es, wenn der Hausbesitzer oder einer der Mie¬
ter eine Spritze kaust und sie dann an die anderen Mitbe¬
wohner des Hauses weitergibt . In Siedlungen mit Ein¬
familienhäuschen kann man fick blockweise ausleihen und be¬
nützen . Jede Schnake, die im Frühling unser Haus wieder
verläßt , legt bis zum Herbst viele hundert Eier ins wohlver¬
wahrte Gelege unter die Oberfläche irgend eines Tümpels,
eines stillen Brunnens oder stehenden Wassers , in Regen¬
tonnen , Eimern und anderen Behältern . Je zu dreihundert
hübsch gebündelt und dies mehreremale ! Schon nach vier
bis fünf Wochen aber haben die Eier ihre Verwandlung zur
Larve , von der Larve zur Puppe und von der Puppe zur
stechenden Schnake oder Mücke durchgemacht. Darum soll uns
keine entwischen. Achtung ! Die Schnaken kommen ins Haus
herein)

Unsere Landfrauen im Kriege
Ein hohes Lied der Pflichterfüllung bis zum Aeußrrsten

NSG . Der totale Krieg hat uns alle in seine ehernen
Klammern genommen . Unsere Landfrauen aber haben es be¬
sonders schwer. Wir wissen, daß in der Landwirtschaft durch
so manche Schwierigkeiten , die wir hier mit dem Sammelbe¬
griff der Landflucht umreißen wollen , schon ohnehin eine
Ueberlastung der meisten Landfrauen vorhanden war , bevor
uns der Krieg erklärt wurde . Dennoch nahm die bäuerliche
Frau die neuen Lasten auf sich im Vertrauen auf den Sieg
der Gerechtigkeit und die nationalsozialistische Volksgemein¬
schaft, von der sie annehmen durfte , daß sie sie nicht im Stiche
läßt . Darin sahen sich unsere Landsrauen auch nicht getäuscht.
Die Gemeinschaftshilfe im Dorf und die freiwillige von Staat
und Partei gelenkte Hilfe aller Kreise der Bevölkerung , von
jung und alt , hat vor allem in den Zeiten höchster Arbeits¬
spitzen die größten Sorgen beseitigt . Die Leistungen unserer
Bauersfrauen blieben dabei aber außergewöhnlich , denn sie
mußten dort , wo der Mann eingezogen wurde , sowohl den
Vater wie den Bauer ersetzen. Dazu kam die seelische Bela¬
stung, die Sorge um die an der Front Stehenden , seien es
der Vater oder erwachsene Söhne . Für manche Frau war
auch der Umgang mit Arbeitskräften ein Neues , das insbe¬
sondere bei Gefangenen als Hilfskräften eine innere Bela¬
stung bedeuten kann. War bisher im allgemeinen bei unseren
Verhältnissen neben den häuslichen Pflichten die Betreuung
der Schweine und des Geflügels Sache der Landfrauen und
brachten diese Arbeitsgebiete schon ohnehin ein Mehr an
Ueberlegung und Betätigung — die Fntterbeschaffung ! — so
kam beim Einrückcn des Mannes dessen ganzes , vielfältiges
Arbeitsgebiet noch hinzu . Das betriebswirtschaftliche Denken
allein schon war den meisten Landfrauen etwas Ungewohntes,
Wenn auch vielfach Mann und Frau im Dorf sich regelmäßig
darüber aussprechen.

Steuerliche Fragen , Arbeitseinteilung — bei noch größe¬
rem Arbeitskräftemangel ! — Einkauf von Saatgut , Dünge¬
mitteln und dergleichen, das alles erfordert Uebersicht, gedank¬
liche Beweglichkeit und Vielseitigkeit . Bei der Futterbeschaf-
fung muß so mancher Termin beachtet, also trotz der Arbeits¬
fülle die Zeitung gelesen werden . Die ganze Betrcebsplanung
— Einteilung des Geernteten , was verkauft , was verfüttert
und was als Pflanzgut verwendet wird — das alles will ver¬
standen sein. Dann kommt die Arbeit im Betrieb selbst. Eine
große Rolle spielt das Gespann . Deshalb mußte Ersatz für
die eingezogenen Pferde geschaffen werden . Bulldogg oder
Schlepper bringen , weil ungewohnt , neue Sorgen , zumal deren
Bedienung oft durch die größeren Kinder geschehen muß . Da
und dort aber konnte man auch Frauen auf landwirtschaft¬
lichen Maschinen , Pferderechen usw. sehen.

Die meisten Einnahmen kommen bei uns aus dem Vieh¬
stall. Hat die Bäuerin bisher die Melkarbeit ganz oder teil¬
weise gemacht, so kam jetzt noch das viel Zeit raubende Futter¬
holen , das Putzen und Misten hinzu und beim Weidebetrieb
muß die zweckmäßige Weideeinteilung beachtet werden . Neben
der schweren Pflugarbeit , dem Eggen , Säen , Hacken usw. ist
für viele Frauen das Düngen eine besondere Sorge , denn
jede einzelne Kultur stellt wieder andere Anforderungen - Neu

^ist für viele Btrieve auch die Einsäuerung von Herbstfutter.
Neben der Arbeit steht hier die Verantwortung und Sorge
um das rechte Gelingen . Die Vielseitigkeit unserer kleinbäuer¬
lichen Betriebe mit meist bis sieben oder acht Kulturen , Ge¬
treide , Hackfrüchte (Kartoffeln , Zucker- und Futterrüben ),
Flachs , Mohn , Obst, Gemüse, Wein , Tabak bringt so vielerlei
Arbeiten mit sich, die unsere Landfrauen oft noch bis tief in
die Nacht hinein beschäftigen. Man braucht nur an das Sor¬
tieren des Obstes zu denken. Nach der Ernte kommt das Ein¬
wintern von Obst und Gemüse durch Einmieten . Einmachen
oder Trocknung.

Nebenher wollen immer auch die kleinen Kinder bemut¬
tert sein, die Wäsche verlangt nach Sauberkeit — wie gut,
wenn da Gemeinschaftseinrichtungen vorhanden sind — und
schließlich muß die Landfrau ja auch noch kochen und dafür
Vorbereitungen treffen . Ferner ruft der übervoll gewordene
Flickkorb. Kein Wunder , daß sie des Morgens die Erste und
des Abends die Letzte ist, arbeitet sie doch oft nur mit Kin¬
dern oder alten Leuten als Hilfe oder, wo Hilfskräfte vor¬
handen sind, vielfach mit Ungelernten.

So ist der Einsatz unserer Landfrauen im Kriege ein
hohes Lied der Pflichterfüllung bis zum Aeußersten . Viele
mögen die schier unfaßlichen Kräfte aus dem Gedanken holen,
den einmal eine Bäuerin in die Worte faßte : „Wenn der
Meine wieder kommt, soll alles so sein, als wenn er nie fprt
gewesen wäre !"

Hailfingen , Kr . Tübingen . (Mädchen mit zerschnittener
Kehle aufgefunden .) Ein 26jähriges Mädchen aus Hailfingen
wurde am Montag nachmittag mit durchschnittener Kehle tot
aufgefunden Neben der Leiche lag ein großes scharfes Mes¬
ser. Ob es sich um Selbstmord oder um ein Verbrechen han¬
delt , ist noch nicht aufgeklärt.

Marbach a. N. (Gesuchter Sittlichkeitsverbrecher festge¬
nommen .) In den letzten Wochen trat in der Umgebung von
Marbach ein Sittlichkeitsverbrecher auf . Der Täter wurde
ermittelt und festgenommen. Es handelt sich um den ledigen
29 Jahre alten Walter Heinz aus Pforzheim , zuletzt in Mar¬
bach wohnhaft.

Leutkirch, Kr . Wangen . (Vom Motorrad tödlich überfah¬
ren .) Als her 73 Jahre alte Zimmermann Alois Knittel von
Wielazhofen nachts mit seinem Fahrrad nach Hause unter¬
wegs war , wurde er von einem Motorradfahrer angefahren
und so schwer verletzt, daß er tags darauf , ohne das Bewußt¬
sein wieder erlangt zu haben , starb.

Lola: 125g kette Marmelade,125gZucker.
1 fläsckcken bc. Decker gum-gcoma.
1 gestaleelgemablenoc9ms oder Zimt oder
1/4 ftäsckck.Dc.Decker kuckcngewücz-groma.
1packck.br.Decker Soflenpulo. ban.-6esckm.
1/8- 1/4l entcalimte ftisckmitli.
5DDg Ibeizerimelit,
1päckcken br. Decker.gackln",
1DDg llosmcn. 50 g Korinthen.
lam bestreuen:  ktmas Puderzucker.

flian rüint dis Macmstaüo glatt und gibt nach und nack den Hücker, die
öowücze und das mit etwas flliick ungerührte bosienpuloor hinzu. Oos
mit„kackin" gemischte und gesiebte Mehl wird abwechselnd müder übrigen
Milck untergerübrt. Man verwendet nur so viel Milch, dass der leig schwer ^(reisiend) vom Lösfei sälik. Oie gereinigten Kosinon und Korinthen worden
zuloht unter den leig gehoben. Man füllt ihn in eine gut gefettete, mit^ ^
geriebener bommol ausgostcouto Oapfkuckenform. kackzeit:  ktwa 60
Minuten bei schwacher Mülelkiho. Oec Kucken wird nach dem kacken mit /  /etwas Puderzucker bestäubt. kitte ausskstnoidon!



Affalterbach, Kr. Backnang. (Von einem Baum 20 Zent¬
ner Aepfel geerntet.) Sorgfältige Pflege der Obstbäume und
insbesondere vorschriftsmäßige Spritzungen lohnen sich. Das
konnte Landwirt Wilhelm Entenmann in Affalterbach fest-
stellen, der von einem Baum über 20 Zentner Aepfel—es
handelt sich um Bittenfelder — ernten konnte.

Schramberg. (SechsnMiebzigjährige tödlich angefahren.)
Am Mittwoch mittag wurde die 76 Jahre alte Theresia Kopp,
als sie die Straße beim „Paradies " überqueren wollte, von
einem Radfahrer angefahren. Die betagte Frau zog sich bei
dem Sturz einen Schädelbruch zu, dem sie bei der Ueber-
führung in das Krankenhaus erlag.

Gaildorf. (Von abspringendem Transportriemen getötet.)
Als am Dienstag nachmittag der 26 Jahre alte Erwin Vaigle
seinem Vater beim Dreschen half, sprang plötzlich der Trans¬
missionsriemen von der Scheibe. Der fnngeVMann wurde so
unglücklich getroffen, daß er bald nach dem illnfall verschied.

Die Gebefreudigkeitfür die Soldaten ausgenutzt
Eßlingen, 24. Okt. Das Sondergericht Stuttgart saß in

Eßlingen über den 38jährigen Friedrich Görnt ans Mainz zu
Gericht, der in seiner Eigenschaft als Werber für eine an sich
sehr wertvolle Zeitschrift die Gebefreudigkeitder Heimat für
die Soldaten ausgenutzt hat. Er erklärte zunächst, er komme
von der Wehrmacht und erweckte dadurch den Anschein, als
ob er von einer militärischen Dienststelle komme. Im weite¬
ren Verlauf der einzelnen Werbung erklärte der Angeklagte,
daß der Erlös aus der Zeitschrift den Soldaten zugute komme.
Durch solche Vorspiegelungen und durch die ebenfalls ausge¬
sprochene- Drohung, daß sich Nichtbestelleraus der Volksge¬
meinschaft ausschlössen cheeinflußte er zahlreiche wenig bemit¬
telte Eßli'nger Frauen , die der Angeklagte besuchte zu einer
Zeit, da die Männer nicht daheim waren. Er war zudringlich
und ging bis in das Schlafzimmer einer Bettlägerigen vor.
Wie die vereidigten Zeuginnen behaupten, trug Görnt dabei
das Parteiabzeichen oder ein diesem täuschend ähnliches Ab¬
zeichen. Dadurch t äuschte er Parteiamtlichkeit vor. Das
Sondergericht unter Vorsitz von Landgerichtsdirektor Dr.
Bohn verurteilte den Angeklagten wegen Betrugs , Vergehens
gegen das Heimtückegesetz und Verbrechens gegen die Volks¬
schädlingsverordnung zu 1 Jahr 4 Monaten Zuchthaus ab¬
züglich2 Monate Untersuchungshaft.

Oberrheinische Kulturtage
In der Zeit vom 15.—20. November werden in der Mün¬

sterstadt die ersten „Oberrheinischen Kulturtage " durchgeführt.
Den Auftrag zu ihrer Durchführung hat der Chef der Zivil¬
verwaltung im Elsaß, Gauleiter und Reichsstatthalter Robert
Wagner gegeben, getragen werden die Kulturtage von der
Abteilung Volksaufklärung und Propaganda , der Kreislei¬
tung, der NSDAP Straßburg und der Stadtverwaltung
Straßburg . Ein vielseitiges Programm gelangt zur Abwick¬
lung. Im Rahmen einer Feierstunde im Stadttheater erfolgt
durch Gauleiter Wagner die Verteilung des Gaupreises 1940.
.Im Rathaussaal wird eine Buchausstellung gezeigt; Hermann
Burte hat sich für seine Eröffnungsansprache das Thema „Das
Oberrhein-Land als deutsche Kulturlandschaft" gestellt. Das
Badische Staatstheater bringt im Stadttheater Straßburg die
„Meistersinger" zur Aufführung. ? >

Aus den Nachbargauen
(!) Baiersbrsim. (Weil er kein Zeichen  gab .) Ein

von Wtteltal kommender Lastkraftwagenfuhr in mäßiger
Geschwindigkeitüber die Straßenkreuzung bei der Murgbrücke.
Ein Radfahrer, der vor dem Lastkraftwagen nach links ein¬
biegen wollte, ohne ein Zeichen zu geben, wurde von diesem
erfaßt und auf dir Straße geschleudert. Mit Kopf- und
Beinverleßungen mußte der Verunglückte weggebracht werden.

(!) Neusatz b. Bühl. (Motorradunfall .) Der
Motorradfahrer Franz Karl Wörner aus Neusatzeck ist auf
der Straße von Ottersweier nach Hub verunglückt und hat
sich schwere Kopfverletzungen zugezogen.

(—) Altheim b. Meßkirch. (Vom Tode des Er-
trinke ns gerettet .) Das zweijährige Söhnchen des
hiesigen Einwohners Otto Stump fiel in den Ortsbach. Rat¬
schreibera. D. Müller rettet- das Kind vom Ertrinkungstode.

(—) Tiefenstem b. Waldshut. (Tödlicher Un-
glücksfall .) Der zehnjährige Sohn der, Familie Josef
Rehn wurde bei einem Zusammenstoß mit einem Lastwagen
auf der Mbtalstraße tödlich verletzt.

(—) Bodman. (Tödliche Folgen einer Fuß-
Verletzung .) Der Rentner Rudolf Koch hatte sich eine
Verletzung am Fuß zuaezogen, die einen starken Blutverlust
zur Folge hatte. Im Krankenhaus Stockach ist der Verun¬
glückte, der im 73. Lebensjahre stand, gestorben*

Mülhausen. (Schwerer Unglücksfall .) Auf der
Landstraße Mülheim (St . Ludwig) ereignete sich zwischen
Habsbeim und Sierenz ein schwerer Autounfall. Ein mit
zwei Personen besetzter Wagen geriet auf der Straße ins
Schleudern und fuhr mit voller Wucht gegen einen Baum,
wodurch di- beiden Seiten des Wagens vollständig aufgeris¬
sen wurden. Ein Insasse des Fahrzeuges erlitt einen Schädel-
bruch und starb kurze Zeit nach der Einliefsrung ins Spital
in Mülhausen. Ter Fahrer selbst kam mit leichteren Verlet¬
zungen davon.

In Sen Bergen vemngttrM
Füssen, 24. Okt. Zum Wochenende unternahm eine Füsss-

ner Partie einen Aufstieg zur Parseier Spitze in Tirol . Beim
Abstieg auf die Scharte stürzte der 22 Jahre alte Karl
Schmucker, der zuletzt in Ulm tätig war. etwa 250 m tief ab.
Da der Absturz an einer durch Drahtseil gesicherten Stelle
erfolgte, nimmt man an. daß der Tourist von einem plötz¬
lichen Unwohlsein befallen worden ist. Den schweren Verlet¬
zungen ist Schmucker noch am gleichen Abend erlegen.

Mittenwald, 24. Okt. Beim Abstieg von der Westlichen
Karwendelspitze rutschte eine 23 Jahre alte Touristin auf
einem stark verharschten Schneefeld aus und stürzte etwa 25
Meter tief ab. Die Bergsteigerin blieb mit einer schweren
Kopfverletzung in einem Geröll liegen. Ein Bergsteiger aus
Peißenberg brachte die Verunglückte bis zur Diensthütte der
Deutschen Bergwacht am Dammbödele; vmr hier aus über¬
nahm eine R'ettungsexpedition der Deutschen Berawacht den
Transport in das Krankenhaus nach Mittenwald.

Weilheim 24. Okt. Der l8 Jahre alte Friseurgehilfe An¬
ton Schmid aus Peißenberg, der mit einem gleichalterigen
Kameraden eine Urlaubsfahrt in die Berge unternommen
hatte, kam beim Abstieg vom Zugspitzgipfel zur Wiener-
Neustädter Hütte ins Rutschen, schlug an einer vereisten

l Stelle gegen einen Welsen>-">? und stürzte etwa 500 bis 600m

in vie Liefe. Sein Begleiter der Augenzeuge ves AbMrzeU
war. meldete das Unglück der nächsten Bcrgwachtstation, dî j
sich sofort, zehn Mann stark, auf die Suche nach dem Ver«
unglückten machte. In den späten Abendstunden wurde diB^
Leiche des jungen Schmid aufgefunden.

Auf dem Blaueisglctscher in Bergnot
Berchtesgaden. 24. Okt. Nach Arbeitsschluß begaben sich!

vier junge Traunsteinsr noch mit ihren Fahrrädern in ditz
Ramsau, um von dort aus im Laufe der Nacht zum Hoch,
kalter aufzusteigen. Die jungen Touristen, die gut ausgerü¬
stet waren, erreichten in d-> ' -̂üen Morgenstunde den
Blaueisgletscher, während der vierte infolge völliger lieber«,
müdung vorzeitig aufgegeben und wieder den Rückweg an¬
getreten hatte. Kurz vor der Blaueishütte kam der 15 Jahre
alte Siegfried Aicher, der die Seilschaft anführte auf dem
Eis zu Sturz und riß seine beiden Kameraden mit. Arg
zerschunden und verschlagen, aber glücklicherweise ohne ern¬
steren Körperschaden blieben die drei an einem aus dem Eise
ragenden Felsen mit dem Seil hängen. Der Hüttenwart der
Blaueishütte leistete den in Bergnot geratenen jungen Tou¬
risten die erste Hilfe und verständigte hierauf die Alpine
Rettungsstelle Ramsan, die den 15 Jahre alten Leopold
Eisenreich in das Krankenhaus nach Berchtesgaden schaffte.

** Ermordet aufgrfunden. In den Vormittaasstunven
wurde die Leiche der seit 28. August >940 vermissten und
mehrfach lunter Aussetzung einer Belohn»,igi ausgeschrie¬
benen ReichsbahnangestelltenCharlo' te Würtenherger aus
München anfgefunden. Sie lag in einer dicht bewachsenen
Mulde im Walde zwischen Dürnhaar und Apina unweit der
Straße . Der Zustand der stark verwesten Leiche läßt un¬
zweifelhaft auf ein Verbrechen schließen.

Hiealer und Mm
Kursaal Wildbad

„Familienanschluß", Volkskomüdie in 3 Akten von Bunje,
Spieldauer ca. 2>4 Stunden

Karl Bunje ist in der Lustspiel-Literatur kein Unbekann¬
ter mehr. Sein „Etappenhase" hat in Hunderten von Auf¬
führungen im ganzen deutschen Reich Riesenerfolge gefeiert
und seit Kriegsbeginn Lei vielen Fronttheatern Tausende von
Soldatenherzen erfreut . Vor kurzem ist Bunje mit einer
neuen Komödie herausgekommen: „Familienanschluß". Ueber-
all, wo im letzten Jahr schon Vorstellungen damit stattfanden,
schlugen sie mit starker PnLlikumswirkung ein.

Der Autor selbst nennt sein Stück eine Volkskomödie.
Diese Bezeichnung besteht zu vollem Recht. Mitten ins Volks¬
leben greift er nämlich mit sicherer Hand hinein; unverfälscht
und ungeschminkt, aber mit desto mehr Humor und Sinn für
Komik stellt er uns ein Stück FamMbndasein mit allen lusti¬
gen und angstvollen Schwankungen vor Augen. Die Hand¬
lung, die sich in dem etwas außergewöhnlichen häuslichen
Kreise abspielt, ist eine Kette von heiteren, ja unwiderstehlich
komischen Ereignissen. Die Gestalten, die wir kennen lernen,
sind Prachtstypen, mit denen der Zufchauer von Herzen lacht
und stellenweife auch ein bißchen bangt in ihren komischen
Nöten. Kurz gesagt, wir haben hier ein Stück, das uns einen
Abend lang aufs beste unterhält , amüsiert und mit echt volks¬
tümlichem Humor in gute Laune bringt . Die Aufführung
findet am 29. Oktober statt.

Zuteilung von Suttmuitielu
Auf Abschnitt3 der Futtermittelscheinefür Pferde kommen je

Pferd bi» zu 420 bg Pferdefutter zur Verteilung, die für
die Versorgung der Pferde in den Monaten November und Dezember
1940 bestimmt sind.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter die Abschnitte3
her Futtermittelscheinefür Pferde bis spätestens S. Nov . 1949
einem Fllttermittelverteiler zu übergeben. Die Verteiler haben die Ab¬
schnitte mir dann sofort aufgeklebt zur Ausstellung von Bezugscheinen
vorzuleaen. Die Bezugscheine sind bis spätestens 11. Nov . 194V
einem Großverteiler weiterzulelten. Bezugscheine, die nach diesem Zeit¬
punkt beim Großverteiler eingehen, können nicht mehr berücksichtigt
werden.

Calrv, den 22. Oktober 1940.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 8 —.

«»

Ssmslsz , 28 . vbt . Sonutsg , 27 . vbt.
20 Okr 16 unck 20 vkr

Oie knlmvorkükrungen kincken künktig Som » tsg » unck
Sonntsg,  statt!

Nie krsil oime VerMgendeit
Lin Orollkilm cker lKarkiscken llilmgesellsckakt mit 8zrbil1e
8ckmitr , ^ ldreckt Zckoenkals , Maria von llasnacky
Im Vorprogramm: Dis nsua Deutschs iVocksnscksu

sugencklicke unter 18 jakren baden keinen Zutritt

OanIcsaZunA.
llür ckie beim Heimgänge unseres

lieben llntscblakenen

Willi Sott
kelllwebel äer Outt walte

In so reicbem Malle bereiste aukricktigs Teilnahme
sprecben vir kiermit unseren herrlichsten Dank aus.
«almdsrdMttüdoel , im Okt 1940

kamilie Robert Lott
kamilie ^ ilh. XrsLt

V?ei-de Mitglied derÎäV.

LmMo

Mttwock ist der lag , an dem lick
alle Deutschen rum 8pargedanken
bekennen.
isooo 8parkallenlielten lm 6roK»
deutschen Kelch liehen bereit:
für die Kinder, die ihre tieimlpar»
büctiien rur beerung bringen,
für die srauen. die wieder einen 8pa»r,
grolcken einraklen,
kür die Väter,die vorsorglich ein neues
8parkaklenbuck snlegen.
Auch ihnen gilt der kui der deutschen
8parkassen:

>̂ M 8partÄtz rur Sparkasse!

Wir erwarten 8ie

8parlra 88e

unä I^ eben ^ weiZstellen

Ihre Vermählung gehen hekann*

LuZen Lückle , kelckwehei

?3u1i 6ÜLlllL , geh. Ickeinr

Lulrkelck Lirkenkeick

Kirchgang 8am5tag cken 26. Okt. 1940, nachmittags2 Ohr.

logst ist ksrvorrsgenck bewährt bei
kkeums
irrkisr
»SXSNLLkuh

blsrvGN - un «i
Kopkekmsrr
krkäUungen

Unrat,Ilgen haben logal-lsdletten rasche Kilks
Igebracht,vie hervorragende Wirkung ckes logst,
Iist von irrten u.Kliniken seit üder254abren de-;
»tätigt. Keine unangenehmen Nebenwirkungen.
Haben auch 8ie Vertrauen unck machen Sie noch
Keule einenVersucli-sbernekmenSie nurlogal! i

' ' In sllen äpotbeken
Kostenlos srdLlteo Sie äss interessante , türd .utustr . Luea . Der Ksmpi sexen Kneum»/!-
v. Ledmerren ", ein VeAvelserkür Oesuvüeu . Kranke,vom l 'osvIverkklüoedenS/K

Unsere lanZMriZe Mitarbeiterinun6 treue ?s1e§erm

8ckvv8tvr Lkv kuülslockvr

ist nach kuraer Krankheit keimgegangen. Vir vercken
liir ^nckenken stets in Obren kalten.

Xreiskrantcenhsus dleuenbürg

Birkenfeld
Für sofort oder später
2-zimmer-
ohrmng

gesucht. Zu erst.b.Fr.Schumacher
Neuenbürg.

Wegen Entbehrlichkeit einen fast
neuen Siemens

zu verkaufen.
Zu erfragen Vahnlzosstr . IS.

Engelsbrand.
Zwei schöne einjährige

Müder
hat zu »erkaufen

Fsiederike Zoll Wure.
Haus Nr. 15

KnMZULd - beeren
„lnrrner jUnger '
macdea kroU unck krisot»!
3is sardalt. aUs
vsrkätsodrsa Laoblaueds ta

, IsioLr täslloksr . Sllt vsr-
ctauUobsr roria.

»rdousoaS xos - a,

hoben Llutäruck. lilagsn-, varm-
störungsn, Mterserschemungeo.Ltoksweohsslkosühweräsn.
Ossohmnok - unck geruchfrei.

Llonatsxavkung1.—
tickte » 5i« »ui cki» x- üo-veiLe pactum» '

ln dleuenbürg:
^potk . 8 . Lorenkarckt,

in IVIIckback:
vrog . äpotli . K. plappert»

m 8ckömbsrg:
^potii . Oggensperger,
Drogerie II. Karcker,

in Lirkenkelck:
8tern -Drog . IV. Wustmann,

in Lalmdack: Drog . kartb.
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Eiurmsahri über den Kanal
Was von unseren Schnellbooten nicht im Wehrmachts¬

bericht steht.
(Von Kriegsberichter Herbert Sprang .)

DNB . . . An der Kanalküste im Oktober 194».
„Schnellboote versenkten vor der Südküste Englands aus

tknem Geleitzug drei bewaffnete Handelsdampfer mit einer
Tonnage von 20 OVO BRT ." „Schnellbooten gelang es.
einen feindlichen Zerstörer zu torpedieren . . . " „Schnell¬
boote haben einen Bewacher vor der Themfemündung be¬
schossen. . . " verdenkt. . . beschossen. . . vernichtet. . .. zer¬
stört . . fast  will die Liste nicht abreißen. Weiß aber auch
feder. wieviel Leistung und Opfermut, was an Können und
Beherrschung, wie großes Entsagen und Sichoescheiden bei
alldem notwendig sind?

Oktober an der Kanalküste! Unaufhörlich dreht Südost
zum Rordwest und zurück, bläst und pfeift, peitscht den
Graben zwischen Kontinent und Insel , daß die kabbelige
See ihre Schaumkronen weithin sichtbar trägt . Tagelang-
schon warten die Schnellboote aus Einsatz- Besprechung
beim Flottillenches einer Schnellbootflottille. Seekarten lie¬
gen ausgebreitet Wir sind zu viert, der Flottenchef, zwei
Schnellbootkommandanten und der PK-Mann . Narben an
Hals und Wange des Flottillenchefs find letzte Zeugen
eines Bombenüberfalles. „Meine Herren! Heute ist der
erste Tag. da es wieder etwas ruhiger ist Wir müssen ver-
suchen, an den Feind zu kommen." Der Einfatzbefehl ist da.
Leutnant H . . ist, wie sie alle sind, diese Schnellbootkom¬
mandanten. energiegeladen und jung. Er ist Draufgänger
und Kommandant eines erfolgreichen Schnellbootes, und
hat monatelang Erfahrung als Wachoffizier, die ihn be¬
fähigte, mit jungen Jahren Kommandant zu werden.
Jung wie er sind seine Männer , Nur der Obermechamker
und der seemännische Nr. 1 sind älter und verfügen über
jahrlanpe Schnellbootpraxis Ein Teil seiner Leute fährt
heute zum ersten Male. Ein anderer kannte bisher nur die
Ostsee Jetzt kommt die erste große Feindfahrt in der Nord¬
see. nach langem langem Warten . . .

Zwei schrille Pfiffe! Leinen los! Langsame Fahrt ! Es
blubbert und quirlt weiß unter dem Heck hervor. Die mitt¬
lere Maschine läuft an. Langsam gleitet das Boot roraus.
Folgt dem Rottenführer, der bereits mit halber Fahrt ab¬
läuft. „Prima Schnellbootwetter, was?" Der Kommandant
reibt sich die Hände, freut sich wie ein Junge . „Schauen
Sie mal. so schön bedeckt, da sieht uns kein Schwein, und
dabei io ruhige See !" In der Tat , der Wind ist fast ganz
abgeflaut. Aber kann man ihm trauen ? Am tiefen Hrm-
MÄ brauen die Wolken. Schon beginnt es sachte aus Süd¬
ost zu brifen . . . Noch ist aber unter der Küste gutes Wet¬
ter . . . „Seite halbe!" (Seitenmaschinehalbe Fahrt !» Es ist.
als ob das Boot einen Ruck nach vorwärts macht dann
kaust es in hoher Fahrt hinter dem Rottenführer her. Im¬
mer diesiger wird es. Schon bricht auch die frühe Dämme¬
rung herein. Finsterste Nacht. Kein Stern steht am Him¬
mel . . . Da! Was ist das? Cs ist, als springen Funken
durch die Nacht. Die See hat Helle Schaumkronen. Meer¬
leuchten. Ich muß an eine Schnellbootfahrt >m Mai denken.
Auch damals war es so und doch anders . Heute kein hoher,
klarer Sternenhimmel, keine spiegelglatte See, keine gold¬
farbene Flut , Dichtoerhangen und diesig, mäßig bewegt
die See, silbergraues Meerleuchten. . . Die See trägt ein
herbstliches Gesicht. Langsam wird die See gröber Sollte
draußen doch noch mehr stehen? Erste Zweifel tauchen auf.
Hart Wagen die ersten Brecher über die Aufbauten und
den Männern auf der Brücke ihre salzige (Nicht ins Gesicht
«1» Grad backbord! Halten Sie sich genau im Kielwasser
des Vordermannes!" „Jawohl !" Der Rudsraänaer legt
Ruder. Patsch! Wieder schlägt eine See über das Deck,
Kaum kann das Oelzeug die Wassermenqen abhalten. Da,
der Vordermann blinkt: „Bleiben Sie in Sichtnähe!"
Längst schon macken alle Maschinen aroße Fahrt voraus.

Der Enztäler
Immer kabbeliger wird die See. immer höher die Wellen.
Das Boot stampft und rollt, schlingert. Aber es hält. Im¬
mer weiter geht der Vorstoß. „Herrgott, paffen Sie doch
endlich aus!" Der Kommandant weiß, es ist sehr schwer,
in dieser See Kurs zu halten. Er weiß auch, daß der Ru
dergönyer sich Mühe gibt. Aber setzt, in diesen gefährdeten
Gewässern kommt es aus genauestes Kurshalten an. Das
Letzte muß der Rudergänger hergeben. Die Sicherheit der»
Bootes verlangt es . . .

Stunde um Stunde geht so die Fahrt , Schwerer und
schwerer wird die See. Da reißt die Verbindung mit dem
Vordermann ab. Mutterseelenallein läuft das kleine, kaum
100 Tonnen große Boot seinen Kurs Die befohlene Posi¬
tion wird erreicht. Die Maschinen machen nur noch Um¬
drehungen für halbe Fahrt . Das Boot dümpelt. dümpelt.
dümpelt. Roch kommt die See von achtern. Der Komman¬
dant weiß bisher war es nur ein Kinderspiel. Der ganze
Rückweg aber muß gegen die See erkämpft werden. Und
noch immer kein Gegner, kein Schiff, nichts. . . Leer bleibt
der Horizont, Sollte wieder nichts vor den Bug kommen?
Und setzt in diesen Minuten denkt der junge Kommandant
nicht an Sieg und Ehre km Ruhm und Ritterkreuz. „Wie¬
der einmal haben wir alles herausgeholt. Und wieser sind
wir nicht zum Schuß aetamm-m Näckfftesmal muß ein
Tommy dran glauben !" Langsam verrinnt die Zeit. Das
Wetter ist jetzt schwer geworden Das Boot ist einfach nicht
mehr zu halten. Wo ist der Rottenführer, wo der Flottil¬
lenchef? Wie hieß doch noch der letzte Funkspruch? . Nach
eigenê , Ermessen handeln!" Umkehren? — Das andereBook allein lasten, vielleicht im Kamps mit dem Gegner?
Der Rückweg ist noch weit, und noch wächst der Sturm.
Der junge Kommandant merkt kaum das Wetter, das um
ihn tobt. Die Unruhe um ihn ist größer und übertönt alles.
Dann ist der Entschluß gefaßt Er wird bestimmt durch die
Verantwortung des Kommandanten für das Boot und
seine Besatzung, Auf Geaenkurs gehen! Zweimal große
Fahrt voraus Enttäuschung bei allen. Kann denn der Him¬
mel nicht einmal ein Einsehen haben! Wieder alles vergeb¬
lich! Aller Mut . alle Einsatzbereitschaft umsonst. Wiederzurück, wieder warten warten.

Noch aber ist der Hafen weit. Hier und da ftecn oer
Himmel eine Laterne durch die Wolken Gleichsam zum Hohn
wird es nun sternenklar Schwerer noch als die Hinfahrt
ist der Weg zurück Die Arme des Rudergängers wollen
lahm werden, die Augen brennen, die Nässe aeht bis aus
die Haut, Die Finger werden klamm Der Morgen kommt
mit bitterer Kälte Nach 13 Stunden Einsatz liegt das Boot
wieder im Hafen. Ich qehe won Bord, zu neuen anderen
Einsatzbesehlen. Die S -Dootmänner aber bleiben Sie war¬
ten und waaen es immer noch einmal Dann endlich wächst
eines Tages aus Wachen härtester Arbeit, aus Sichbeschei-
den und Warten , aus Opfermut und harter Leistung der
Sieg. Nüchtern und sachlich meldet der Wehrmacht-bericht
dann: „Ein deutsches Schnellboot torpedierte, versenkte,
vernichtete. . . "

Ote Llnwetterkaiastrophem - en Pyrenäen
51 Tote. — Hunderte von Millionen Schaden.

Genf, 24, Okt, Nach den bisherigen Feststellungen hat
die riesige Unwetterkatastrophe in den französischen Ostpy-
renäcn insgesamt 51 Todesopfer gefordert. Bisher wurden
lediglich die Leichen von 15 Personen aus den Fluten ge¬
borgen Nach dem Rückgang des Hochwassers in den letzten
ttz Stunden läßt sich erst das gewaltige Ausmaß der Ka¬
tastrophe ermessen Nach amtlWn Schätzungen beträgt Ser
Schaden in den Tälern des Tet des Tech und der Agly. der
am meisten heimgesuchten Gebiete, mehrere hundert Millio¬
nen Franken. Andere Schätzungen sprechen sogar von einerMilliarde Franken Unwetterschäden.

Errichtung eines wirkschastspolitischanAmtes der DAF.
DNB, Berlin . 25. Okt. Reichsorganisationsleiter Dr. Leyhat mit sofortiger Wirkung die Errichtung eines wirt-

schaftspolitischen Amtes der Deutschen Arbeitsfront ver¬
fügt. Zum Leiter dieses Amtes, das im Rahmen der DAF
u. a. zu den wirtschaftlichen Bedingungen der Sozialpolitik
Stellung zu nehmen hat. ist Parteigenosse Dr. Karl Ber-irams bestellt worden.

NorwegischerVölkerrechtlerfordert Freiheit der Meere.
Osto, 24. O l̂. Der bekannte norwegische Völkerrechtler

Hermann Hardts Aall, der vor wenigen Tagen zum Pro¬
fessor an der Osloer Universität ernannt wurde, erklärte
in einem Interview mit der Presse, daß er als vaterlands¬
gesinnter Bürger es immer als Aufgabe eines Rechts-
wiffenschaftiersangesehen hätte, dem norwegischen Volk
klarzumachen, daß es daraus Anspruch habe, gegen die
Rechtlosigkeit auf dem Meer beschützt zu werden. Diese
Rechtlosigkeit war in Jahrhunderten das größte Unglück
des norwegischen Volkes, und gerade England war es. das
immer gegen die Errichtung eines Völkerrechtes auf der
See arbeitete. England benutzte den Völkerbund als Macht¬
mittel zur Aufrechterhaltung der Gewaltzustände von Ver¬
sailles und zwang kleinere Länder wie Norwegen in den
Bölkerbund, Aall unterstrich weiter die Unmöglichkeit,
einen Frieden zwischen den Völkern zu schassen solange
diese Gewaltzustände bestünden. Er betonte abschließend,
daß sich Deutschland immer für eine Rechtsordnung auf
dem Meer eingesetzt habe. Die Osloer Zeitungen bringen
spaltenlange Berichte über dieses Interview und heben her¬
vor, daß Aall von den alten plutokratffchenMachthabern
Norwegens totgeschurieaen wurde. Die norwegische Presse
hat damit zum ersten Male die wirklichen Interessen Nor¬
wegens auf diesem Gebiet vertreten.

WirtschafisverhanötullyenJapan —Holländisch-Iudven.
Der Sprecher des japanischen Außenamtes erklärte, daß

die Wirtschaftsverhandlungen mit Niederländisch-Jndien
weitergingen. Kobayachi kehxe nur vorübergehend nach
Tokio zurück, um dann wieder nach Batavia abzureisen.
Auch über Oelfragen wurde mit den Behörden Nieder-
ländisch-Jndiens verhandelt, wobei direkte Besprechungen
mit den Oelgesellschaften nicht ausgeschloffen leien.

Berlin. Reichsminister Dr. Goebbels empfing am Don¬
nerstag den Chef der Abteilung für Wehrmachtspropa¬
ganda im königlich italienischen Kriegsministerium. Oberst
Pinelli, zu einer längeren Unterredung über Fragen der
Wehrmachtsprüpaganda.

Marschau. Reichsinncnminister Dr. Frick traf Donn-ers-
tag in Begleitung von Staatssekretär Dr. Stuckert und
einigen weiteren Herren des Reichsinnenministerium? zu
einem kurzen Besuch in Warschau ein.

Lihmannstadt. Aus der Gauhauptstadt des Warthe¬
landes kommend, trat der Stabschef der SA . Viktor Lutze,
in Litzmannstadt ein. Unterwegs wurden ihm seitens der
deutschen Bevölkerung immer wieder herzliche Kundgebun-aen bereitet
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Nur rin Unterschied bestand zwischen Marco Ballarins
und Nelda Eiacomettis Lebensführung : sie stand nicht um ein
Uhr mittags , sondern um sieben Uhr morgens auf, denn sie
widmete den Bormittag in der Hauptsache den Korresponden¬
ten mit verschiedenen Detektivbüros in Rom und Mailand.

Auch darin behielt Ehiopris recht, dah diese Korespondcn-
zen zu nichts führten . Sobald Nelda von den betreffenden
Büros nach deren ersten ruhmredigen Briefen Belege über bis¬
her erzielte Erfolge verlangte , blieben die Antworten entweder
aus , oder es stellte sich heraus , daß diese Erfolge in läppischen
Eiserluchts- oder Verleumdungs - Tragödien ' bestanden. — Nur
eine Prophezeiung von Ehiopris traf nicht ein : daß Nelda sich
von diesen Derektiv-Jnstituten zunächst einmal Geld abnehmen
lassen würde : dazu hätten sich diese Spezialisten eine Dümmere
suchen müssen.

Als Nelda schließlich den Entschluß faßte, sich mit eng¬
lischen und amerikanischen Detektiven in Verbindung zu setzen,
nahm die Angelegenheit aber eine neue und erstaunliche Wen¬
dung:

Eines Morgens , als Nelda gerade einen diesbezüglichen
Brief zu schreiben begonnen hatte, meldete Andrea mit zittern¬
der Stimme , daß ein Beamter von der Kriminalpolizei die
Eignorina zu sprechen wünsche.

Nelda, überzeugt, daß man kam, um sie abermals zu ver¬
haften, bemeisterte ihre Erregung , so gut es gehen wollte,
und gab Befehl, den Beamten hereinzusühren.

Der Mann , der bald darauf mit einer höflichen Verbeu¬
gung Las Zimmer betrat , machte durchaus nicht den Eindruck
eines Kriminalbeamten . Man hätte ihn eher für einen
Schmterenkomödianten halten können. Er war klein und dürr,
trug einen hellgelben Anzug mit braunen Streifen , eine bunte
Krawatte und weiße Wildlederschuhe mit dunklen Lackleder¬
besätzen. Sein knochiges, gelbliches Gesicht, aus dem unheimlich
lebhafte schwarze Augen funkelten, war von einer mächtigen,
dunklen Lockenmähnegekrönt. Die Oberlippe .zierte' ein win¬
ziges. spitz gedrehtes Schnurrbärtchen, Die große und stark ge¬
rötete Hakennase schien aus allzu reichlichen Alkoholgenuß zu
deuten. Das einzige Wohlgeformte an diesem grotesken Gesichi
war die hohe faltenlo -e Stirn,

„Mein Name ist Pasquale Piccirillo, " begann der MannCr mari dabei den Kopf in den Nacken und breitete die Arme

aus — so, als sei diese Mitteilung eine wundervolle Offen¬
barung . „Sie werden sich vielleicht an mich erinnern, " fuhr er
fort, „denn ich war mehrmals . .

.Za , tch erinnere mich," unterbrach Nelda. „Ich habe Sie
ein paarmal im Dienstzimmer des Kommissars gesehen, als ich
verhört wurde"

„Ausgezeichnet!" rief Piccirillo . ..Das enthebt mich der
Verlegenheit, um meine Legitimation eriucht zu werden. Denn
— osten gestanden — ich bin nicht mehr in der Lage, eine iolche
vorweisen zu können. La meine bisherige Vorgesetzte Behörde
gestern den Wahnsinn begangen hat , mich, einen Mann von
ganz autzergewöhnlccherkriminalistischer Begabung schlechtweg
aus dem Staatsdienst zu entlassen. Und weshalb ? Weil es
diesem . . nein, bitte, unterbrechen Sie mich nicht! —weil es
bieiem Pagiiaccio von Kommissar unbekannt ist daß nicht nur
einem Künstlet , landein auch einem Kriminalisten gerade unter
dem Einfluß des Gottes Bacchus oft die genialsten Erkennt¬
nisse und Offenbarungen kommen, und weil ei mich . nem,
nicht unterbrechen! ich beschwöre Sie ! — und weil er mich für
einen unerträglichen Besserwisser hält Nun. damit har er frei¬
lich recht: Ich weiß wirklich alles bester, und das ist natürlich
sür dreien Schwachkops unerträglich. Auch in bezug auf Sie.
Signorina , weiß ich es bester als er, denn er hält Sie für eine
abgefeimte Berbrechenn während ich es ihm gestern ins Ge¬
sicht gelchrien habe, daß Sie io unschuldig sind wie eine eben
aus dem Ei gekrochene Taube, und daß Sie mit diesem Mord
nicht das geringste zu schaffen haben Aber mit dieser meiner
Uederzeugung allein können Sie natürlich nichts anfangen , und
ich komme keineswegs nur, um Ihnen meine Sympathie kund-
zulun. Pasquale Piccirillo ist tein Kind und kein Phantast

sondern ein unerbittlicher Realist ! Ich bin gekommen, um
Ihnen meine Dienste anzubieten die zur Entdeckung des wah¬
ren Schuldigen kühren sollen und werden ! Glauben Sie nicht,
daß ich Sie schröpfen will Die Ausgabe, die ich mir gestellt habe,
ist für mich vor allem ein- Ehrensache und erst in zweiter Linie
ein Geschäft, Sie sollen mir persönlich nicht einen Centesimo
zahlen, bevor rch nicht den Verbrecher entdeckt und Sie von dem
furchtbaren Verdacht erlöst habe Nur die Speien, über die ich
pelnlichst genau Abrechnung liefern werde, würden zu Ihren
Lasten gehen. Und glauben Sie nicht, daß ich mit leeren Hän¬
den komme! Ich habe corpora delicti in der Hand ! — oder rich¬
tiger gesagt: Gegenstände, die uns später als Beweisstücke die¬
nen werden! Also haben Sie Vertrauen zu mir ! Hier in diesem
Herzen wohnt kein Arg und kein Falsch!" — Piccirillo faßte bei
diesen Worten mit beiden Händen, nur Daumen und Zeige¬
finger benutzend und die übrigen Finger geziert spreizend, die
Ränder seines Jacketts uns öffnete Vieles weit gleichsam einen
Einblick in kein edles Herz gewährend, — „Also schlagen Sie
ein! Und bedenken Sie wohl: Pasquale Piccirillo kommt nicht
ein zweites Mal mit seinem Angebot!"

Er Holle, wie nach einer gewaltigen Anstrengung, tief
Atem, ließ sich, ohne Neidas Aufforderung abzuwarten , rn
nnen Sessel fallen, zündete sich eine Zigarette an und warf
dann das Streichholz achtlos auf den Teppich.

Nun endlich konnte Nelda zu Worte kommen: ,,Jch danke
Ihnen für Ihr freundliches Angebot, Signor Piccirillo, " sagte
sie, „aber ich muß gestehen, daß mir Ihre ganze Art bisher kein
großes Vertrauen einflößt. Sie müssen mir schon. ."

Weiler kam Nelda nicht, denn Piccirillo sprang auf undrief mir einer abweisenden Gebärde:
..Genug! Sie haben entschieden, und Sie werden Ihre Ent.

icherdung bereuen! Die Würfel sind gefallen!" Er machte eine
gemessene Verbeugung und verließ schnellen Schrittes dasZrmmer.

Doch schon wenige Sekunden später erschien sein grotesker
Kopf wieder im Türspalt : „Sie wollen mich also wirklich gehenlassen?" fragte er melancholisch.

Es war >o komisch, daß Nelda nicht mehr an sich halten
konnte, sie lachte gerade heraus

.»Ihr spöttisches Lachen, Signorina . kann meine Sympathie
sür Sie nicht ertöten ." erklärte Pasquale nachsichtig und betrat
nun wieder das Zimmer. ..Ihr Venezianer seid so kühl und
stumm und stumpf wie die Fische in eurer Lagune Leiden Sie
denn gar »lcht unter der allgemeinen Verfemung? Ist es Ihne»
denn ganz gleichgültig, daß alle Welt Sie für eine abgefeimte
Erpresserin und sür eine verstockte Mörderin hält ? Ein Sohn
des heißblütigen Südens , wie ich, steht solchem Mangel an
Temperament einfach fassungslos gegenüber."

„Sie sind Neapolitaner — nicht wahr ?"
„Nichtig vermutet ! Brava ! Vrava !"
„Nun nehmen Sie mal gefälligst wieder Platz . Signor

Piccirillo , Sie haben mir ja vorhin versichert, daß Sie ein
.unerbittlicher Realist ' sind. Also müssen Sie Verstäkönis dafür
Kaden, daß auch ich ein wenig realistisch denke Wos kür Be¬
weisstücke haben Sie ai,o in der Hand — und in welcher Rich¬
tung gehl Ihr Verdacht?"

Pasquale Piccirillo warf sich wieder in den Sessel, tar
einen tiefen Zug aus seiner Zigarette und sagte dann, seinen
bisherigen Aufwand an Temperament und Gestikulationen ein
wenig einschränkend: „Horen Sie zu Signorina Ich gebe
Ihnen mein Ehrenwort , daß ich keinen Schwinde! oorhabe, son¬
dern eine ernste kriminalistische Arbeit . Ich werde auch
keinerlei Geheimniskrämerei treiben , sondern Sie über alle
Phasen meiner Nachforschungen immer aus dem Lausenden
Hallen — >a. ich werde Sie sogar um Ihre aktive Hilfe killen,
vor allem um Ihre Hilfe als Dolmetscherin, denn ick kann kein
Wort Englisch Und cs ist klar daß »niere Rachsorichunqer
dorr einsetzen müssen, wo Signor Ballann das lenke Mal leben.,

gesehen worden ist.
(Fortsetzung folgt.)
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Dom Pflichtjahrmädel zur Pflichtjahrmutter

Das Pflichtjahr ist zwar erst drei Jahre
alt und doch haben wir in der Mark Bran¬
denburg schon eine Pflichtjahrmutter » die sel¬
ber Pflichtjahrmädel war. Im Jahre 1937
kam sie als recht anspruchsvolles Stadtmädel,
das später ins Büro gehen wollte, und die
entsprechendenWünsche ans Leben und Vor¬
stellungen von der Zukunft hatte, zu einem
märkischen Bauern ins Pflichtjahr.

Sie selbst und ihre Umgebung erlebten hier
einen wunderbaren Wandel vom anfälligen,
verwöhnten Stadtkind zum gesunden, tat¬
kräftigen Landmädel, das die Arbeit an¬
packte, wo und wie sie vorkam. Und eine tiefe
Liebe zum Land wurde in ihr wach, der sie
alle früheren Berufswünsche opferte. Sie
blieb dem Lande treu und heiratete schliess¬
lich einen Jungbauern . Heute leitet sie als
Bäuerin trotz ihrer Jugend mit Umsicht ihre
Wirtschaft.

Alles, was sie selber im Pflichtjahr erst ge¬
lernt hat. kommt ihr jetzt in bester Weise zu¬
statten. und vor allem weist sie aus eigenem
Erleben heraus, bei ihrem Pflichtjahrmädel,
daS setzt bei ihr Dienst tut , nicht nur Freude
an der Arbeit , sondern auch tiese Liebe zum
Lande zu wecken.

Die Erkältungsgefahr steht vor der Tür?
Tie nasse Jahreszeit ist gekommen und mit

ihr die Gefahr der Erkältung . Da heitzt es
aufpassen und Vorbeugen! Besondere Beach¬
tung erfordert die Kleidung des Kindes. Die
warmen Schulräume verlangen eine nicht zu
warme Kleidung, denn wenn das Kind
schwitzt und in Zugluft kommt, kann die
schönste Erkältung fertig sein. Man gebe also
seinen Kindern für den Schulweg warme
Kleidung, die sie in den Schulräumen ab-
legen können. Ferner ist es unbedingt not¬
wendig, dah das Kind die Schule mit trocke¬
nen Fügen erreicht. Ueberschuhe, Einlegesoh¬
len, die man aus alten Stoffresten oder
Pappdeckeln immer wieder selbst schneiden
und erneuern kann, schützen vor Nässe.

Ist bereits eine Erkältung im Gange, dann
läßt man sein Kind lieber einen Tag länger
zu Hause. Bei leichter Erkrankung kann man
mit Hausmitteln der Erkältung entgegen¬
treten . Man läßt das Kind unter Anwen¬
dung eines schweißtreibenden Tees odereiner
heißen Zitronenlimonade schwitzen. Auch ein
Halsumschlag ist anzuraten . Vielfach wird ein
schleimlösendes Mittel notwendig sein, wozu
sich Salbeitee zum Gurgeln gut eignet. Lau¬
warmes Gurgelwasser mit essigsaurer Ton¬
erde (ein Eßlöffel auf ein Wasserglas) oder
mit Wasserstoffsuperoxydin gleicher Zusam¬
mensetzung desinfiziert den Hals

Elsässerinnen helfen und finden Hilfe
Täglich kommen mehrere Züge mit Heim¬

kehrern aus dem Inneren Frankreichs im
Elsaß an, täglich werden in den Städten und
Dörfern Läden wieder aufgemacht, Gärten
und Felder wieder neu bestellt. Die Elsässer
wollen zusammen mit ihren Kameraden aus
dem Reich mit allen Kräften mithelfen, da¬
mit die schöne Heimat zu neuer Kraft und
neuem Leben mit dem großen deutschen
Mutterland erwacht.

Es ist bewundernswert , mit welcher Bereit¬
willigkeit sich die Frauen und Mädel, die
doch selbst erst vor kurzem in die Heimat zu¬
rückkehrten und viel Arbeit und manches in
Unordnung vorfanden, zu freiwilligen Hilfe¬
leistungen unter Führung der deutschen
Frauenorganisation melden. Tagelang helfen
sie beim Bahnhofsdienst, sargen für Mutter
und Kind, geben Quartier - und Lebensmit¬
telgutscheine an die Bedürftigen aus und
kochen und verteilen das Essen in den NSV .-
Küchen, in denen die Rückkehrer in den ersten
Tagen kostenlos verpflegt werden. In großer
Zahl helfen sie auch in den Lagern und Näh¬
stuben mit, in denen unvorstellbare Mengen
von Kleidern, Wäsche, Schuhen zufammen-
getragen werden müssen, damit sie in näch¬
ster Zeit zur Verteilung kommen können.

Vor allem sind es die Frauen der elsäs-
sischen Heimatbewegung, die sich als erste zur
Mitarbeit einfinden. Sie sind glücklich und
dankbar, daß sie in viel stärkerem Maße als
bisher und nicht mehr unter französischer
Bespitzelung und Verdächtigung für ihre be¬
dürftigen elsässtschen Volksgenossen sorgen
können.

Besonderes Interesse haben alle Elsässe¬
rinnen für die sozialen Berufe, die in der
französischen Zeit ein Vorrecht der begüter¬
ten Klassen waren. In großer Zahl melden
sich junge Mädel zur Ausbildung als Kin¬
dergärtnerin , Kinderschwester und NSV --

Schwester, die in besonderen auf die elsässi-
schen Verhältnisse abgestimmten Kursen im
Reich erfolgt. Bald werden schon die ersten
fertig ausgebildeten Elsässerinnen wieder in
ihrer Heimat in sozialen Berufen eingesetzt
werden können.

Anfangs traten unvermeidliche Stockungen
in der Arbeitsverinittlung auf. Wohl konn¬
ten elsässische Mädel und Fräuen sofort eine
Beschäftiguvg im Altreich finden, doch dabei
stieß man zunächst aus Ablehnung. In dei
Zeit der Evakuierung nach Jnnerfrankreich
und auch vorher durch die feindliche Propa¬
ganda hatten die Elsässer nur Schlechtes und
Erschreckendes von Deutschland gehört. Als
aber die ersten Mädel Mut faßten und Ar¬
beit im Reich annahmen, als sie in Briefen
das frohe und tätige Leben schilderten, den
guten Verdienst, die sorgsame Ausbildung
und Betreuung , da folgten ihnen bald viele
Kameradinnen, und täglich noch nimmt die
Zahl der Elsässerinnen zu, die zur Arbeit ins
Reich hinüberkommen.

Zwischen den Frauen diesseits und jenseits
des Stromes besteht eine lebhafte Verbin¬
dung. Die Frauen von Rastatt luden eine erste
Gruppe von Hagenauerinnen ins Reich ein
und zeigten ihren Gästen die wichtigsten
Sozialmaßnahmen und die Einrichtungen
der deutschen Frauenorganisation . In Keh!
arbeiten Frauen Wäsche und Kleider für die
bedürftige Straßburger Bevölkerung. Diese
Verbindung über den Rhein wird immer
fester werden. Die monatelange Sorge um
die Heimat, die hüben wie drüben groß war,
schuf bei allen Frauen Verständnis für die
gegenseitigen Nöte. Schon jetzt erlebt man es,
wie sie füreinander einstehen und alles ver¬
suchen, die Spuren der sinnlosen Trennung,
alle Schäden der Franzosenherrschaft und der
schweren Kriegszeit auszulöschen.

Hildegard Zimmermann

praktische Hausfrau
Das Geschirrwaschen

^e sauberer Veller unck lassen aus cken»
Nasser kommen, 6esto weniger nn'rck 6as 6e-
sckirr suck oerscknriert. L>a kommt es aus
cken ricktiZen cku/wssck an. Vor 6em ckb-
wascken mit/? man alle Lpsisereste in 6en
Limer be/örckern. illan nimmt ckaru ein Ltück
russnrnrenZeballten Lapiers, 6as 6en Teller
rckon vom 6röbsten säubert (/Ibb. links
unten). Heckes scknrutriZe Ltück füllt man mit
krasser, 6amit 6er Lcbnrutr nicktt festtrocknet.

^eicbiiung: Ziviler-kl. — dl.

Dann brauckrt man auckr nickt mit 6en Lan¬
cken im Lckrmutrwasser ru wülrlen, sonckern
kann ckie Stücke mit ein paar Linkern am
Kancke anfassen , illan cvssckt mit einer
Lürste unck nickrt mit 6em Lappen. Das Zs-
säuberte 6esckirr mircl warm nackrZespült unck
auf ckss ckbtropfbrett gestellt (^ bb. oben), wo
ckas Lrett feblt , wirck es weniAstens übersickt-
lickr sufZsstellt , ckamit keine Lckrerben ent-
stelren. Vur feine 6lassackren oerwencket man
lauwarmes Spülwasser mit etwas Lora ĉ unck
eine weickts Lürste. 6lss - unck Lristallkannen
wercken mit Zerbröckelten Lisrsckralen gereinigt
(Abb. reckrts unten).

Um das Hin - und Herrutschen der Back-
schüsfel während des Rührens zu vermeiden,
legt man ein nasses Tuch unter die Schüssel.

Rosinen und Korinthen müssen trocken in
den Kuchenteig kommen, da sie sonst auf den
Boden der Form sinken.

Beim Backen erzielt man eine schönere
Kruste, wenn der Teig, ehe er zum Abbacken
eingeschoben oder auf die Flamme gesetzt
Wird, leicht mit Milch bestrichen wird.

Kuchen, der aus dem Ofen oder aus dem
Backapparat kommt, darf nicht gleich auf eine
Porzellanplatte gelegt werden, das Backwerk
wird dann streifig. Am besten läßt man den
Kuchen auf einem Drahtrost oder Holzbrett
auskühlen.

Wenn der Kuchen trotz aller Vorsicht etwas
zu braun geworden ist, soll man die braune
Kruste nicht mit einem Messer abkratzen, son¬
dern mit einem geraden Reibeisen vorsichtig
abreibeu.

« « c/
Leistungssteigerung auch im Haushalt

Jede Arbeit kann man produktiver gestal¬
ten, wenn man sie am rechten Ende anfaßt.
Man muß einteilen können, und man mutz
Praktisch sein. Gerade in der Haushaltung
kann man ein Höchstmatz von Leistung er¬
zielen. wenn man nicht planlos drauflos¬
wirtschaftet.

Die Hausfrau , die nach dem Frühstück sich
zehn Minuten hinsetzt und ruhig überlegt,
wie teile ich mir nun den heutigen Tag ein,
die ihren Notizblock zur Hand nimmt und
aufschreibt, was alles einzukaufen ist, wird
nicht abgespannt und nervös und müde das
zubereitete Essen auftragen . Manchmal ist es
sogar sehr zweckmäßig, nach der Uhr zu ar¬
beiten; man verzettelt sich dann nicht.

Ein Schema dafür , wie alles einzuteilen
ist, gibt es natürlich nicht, daß mutz sich jede
Hausfrau selbst zurechtlegen. Aber einige
Hinweise sollen hier angeführt werden: Beim
Einkäufen nichts vergessen, damit man nicht
zweimal laufen muß. Also aufschreibenl
Wenn einigermaßen möglich, immer für den
folgenden Tag, evtl, sogar für die ganze

"Woche alles besorgen; auch nicht zu früh mit
dem Kochen ansangen-, man vertut sonst zu¬
viel Zeit. Sehr von Vorteil ist auch peinlichste
Ordnung . Praktisch und übersichtlich ein¬
räumen . Jedem Gegenstand auch dem klein¬
sten, einen bestimmten Platz geben, sodaß
man „selbst im Dunkeln" das Gewünschte
findet. Das erleichtert die Arbeit ungemein.
Wie viele kostbare Minuten werden auf diese
Weise vergeudet. Und auch die Arbeitslust
wird beeinträchtigt durch solche Aufenthalte^

Dom Sparen und Vorsorgen — Brücken der Sicherheit in die Zukunft
Vorsorge ist einer der stärksten Säulen , die

das Leben tragen . Der ganze lebendige Pro¬
zeß m der Natur ist nichts anderes als eine
Kette von Vorsorge-Maßnahmen . Blätter,
Blüten und Früchte erhalten ihren Sinn erst
durch ihre Aufgabe, die Zukunft der Art
sicherzustellen, die Liebe steht im Dienst der
Lebenserhaltung und selbst der Kampf wirkt
nicht nur zerstörend, sondern dient der Da¬
seinssicherung. Ein Mensch, der nur der
Gegenwart lebte und den sorglichen Blick in
die Zukunft unterließ , müßte sich von man¬
chem Tier beschämen lassen.

Die Menschen vergruben ursprünglich die
Gegenstände, die sie sich für die Zeiten der
Not aufheben wollten, mochte es sich um
Lebensmittel oder Tauschmittel, wie Schmuck
und Edelsteine, handeln. Bis ins Mittelalter
war es üblich, Wertgegenstände zu ver¬
graben; man konnte nie wissen, ob nicht der
Feind eines Tages in die Stadt brach und
die Häuser ausplünderte.

Es wäre Unfug, in der Zeit der engen
wirtschaftlichen Verflechtungen noch so zu
sparen wie in vergangenen Zeiten. Wersein
Geld in den Sparstrumpf steckt, statt es dem
lebenspendenden Kreislauf der Allgemeinheit
anzuvertrauen , unterschlägt seinen Volksge¬
nossen die Werte, die er verbirgt. Geld, das
nicht arbeitet, hat seinen Zweck verfehlt, es
ist im wahrsten Sinne des Wortes ,,totes Ka¬
pital ", das kein Leben zu schaffen vermag.
Man hortet also das Geld nicht im stillen
Winkel, wo es einem gestohlen werden kann,
sondern übergibt es einer Stelle, an der es
unter dem Schutz und der Sicherheitsbürg¬
schaft der Allgemeinheit steht und außerdem
feine Aufgabe erfüllt, die Wirtschaft zu er¬
halten. neue Werte zu schaffen und dem
Sparenden selbst in Gestalt von Zinsen Ge¬
winn zu gewähren.

Sparkassen (einschl. Banken und Genossen¬
schaften) und Lebensversicherungen geben
uns die Möglichkeit, unser Spargeld sicher,
gemeinnützig und ertragreich anzulegen.
Wann entscheidet man sich bei der Anlage
des Spargeldes nun für die Sparkasse, wann
für die Versicherung?

Soll ein Sparguthaben laufenden Anschaf¬
fungen dienen oder ein Notgroschen für ge¬
legentliche Bedarfsfälle sein, so ist die Spar¬
kasse zu wählen, weil bei ihr das Geld stets
greifbar zur Verfügung steht. Hier kann man
für alle möglichen Zwecke die Mittel vor-
'orgend Zusammentragen. Ebenso empfiehlt
eS sich, vorübergehend freies Geld bei einer
Sparkasse anzulegen, schon deshalb, weil es
unklug und gefährlich ist, größere Geldbe¬

träge im Hause zu behalten. Beim genossen¬
schaftlichen' Sparen liegen die Verhältnisse
ähnlich, nur daß die Gelder dort innerhalb
der Genossenschaftsbankdie besondere Aus¬
gabe haben, die Mitglieder durch Gewährung
von laufenden Krediten zu unterstützen. Auch
hier stehen die Spargelder wie bei der Spar¬
kasse wieder zur Abhebung zur Verfügung.

Anders bei der Lebensversicherung. Sie
strebt die Unantastbarkeit des Ersparten , und
zwar zugunsten der unbedingten Erreichung
eines festen Sparzieles an. Ihr hervorstechen¬
des Merkmal ist die Gewißheit, daß zu dem
vorbestimmten Zeitpunkt — im Todesfall
aber sofort — die Versicherungssumme voll
zur Verfügung steht. Die Lebensversicherung
setzt den einzelnen instand, sich einen ruhi¬
gen Lebensabend, den Kindern die Ausstat¬
tung oder Ausbildung , den Hinterbliebenen
die Versorgung nach dem Tode des Ernäh¬
rers zu sichern. Diese Eigenschaft der Lebens¬
versicherung als Hinterbliebenenversorgung
wird gerade in heutiger Zeit besonders deut¬
lich, weil die Versicherungssumme auch im
Kriegssterbefall sofort in voller Höhe an die
Angehörigen ausbezahlt wird.

Die Millionenbeträge, die bei den Spar¬
kassen, Banken und Genossenschaften und
Lebensversicherungsgesellschaften von Mil¬
lionen und Millionen deutscher Volksgenos¬
sen angesammelt worden sind, zeigen Ht
aller Deutlichkeit, mit welch stolzem Ver¬
trauen wir Brücken der Sicherheit in die Zu¬
kunft bauen.

Haargarnteppiche, die aufgefrischt werden
sollen, reibt man nach gründlichem Klopfen
und Bürsten strichweise mit einem Tuch ab,
das mit lauwarmem Wasser, dem etwas Sal¬
miakgeist zugesetzt wurde, angefeuchtet wor¬
den ist. Der Teppich muß unbenutzt nach¬
trocknen rir

Ungebranntes Emaillegeschirr darf nicht
abgekratzt werden. Plan füllt Sodawasser
oder Wasser mit Asche hinein und läßt es
aufkochen. Der Ansatz löst sich dann von
selbst. — Neues Emaillegeschirr soll vor dem
ersten Gebrauch ausgekocht werden, es hält
dann länger.

Glasgefäße, also alte Einmachegläser und
dergleichen, eignen sich zum Aufbewahren
von Speisegut besser als Schüsseln oder gar
Metalltöpfe.


	[Seite 1531]
	[Seite 1532]
	[Seite 1533]
	[Seite 1534]
	[Seite 1535]
	[Seite 1536]

